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Zum dritten Mal trafen sich die Musikfreunde in Küsnacht:
Die Billette fürs Klassikfestival Küsnacht sind normalerweise
rasch ausverkauft. Zum Auftakt gab es dieses Jahr die süffige
Einlage des Entertainers Christian Jott Jenny. Seite 3

Sechs Künstlerinnen gingen auf Streifzüge durch Küsnacht.
Was sie fanden, verarbeiteten sie zu Kunst. Die Ausstellung
ist jetzt in der Galerie Höchhuus zu sehen. Vergangene Wo-
che fand zudem ein Podiumsgespräch statt. Seite 5

Seit 125 Jahren verbindet die Bahn die Gemeinden des
rechten Zürichseeufers. Ohne Nebengeräusche ging das
nicht. So protestierten die Herrliberger gegen den Bau. Alles
Vergangenheit: Am Wochenende wird gefeiert. Letzte Seite

Kunst totalKlassik total Bahn total

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Sie schoss das Maximum von 35 Punk-
ten am Zürcher Knabenschiessen, der
Sieg stand schnell fest: So hat Neva
Menzi vor zwei Wochen als beste
Schützin überzeugt. Nun hat ihr die
Wohngemeinde Zollikon am Samstag
einen ehrenden Empfang bereitet.

Die Harmonie Zollikon spielte auf,
der ehemalige Klassenlehrer Daniel
Leutwyler würdigte seine Schülerin
und selbst Gemeindepräsident Sa-
scha Ullmann (GLP) stellte sich hin-
ters Mikrofon und interviewte seine
inzwischen bekannte Bürgerin. «Ich
finde es natürlich toll, dass Neva ge-
wonnen hat», sagte er später, «und
ich freue mich mit ihr.»

Für Zollikon ist es allerdings nicht
das erste Mal: Von hier war schon

der Schützenkönig von 1955 und
2000. «Es ist aber zum ersten Mal
ein Mädchen», so Ullmann weiter.

Bei schönstem Sonnenschein und
einem Apéro wurde die Feier
schliesslich mit einem freien Schies-
sen für jedermann und -frau abge-
schlossen. Dabei gab es ein Ausste-
chen zwischen dem Gemeindepräsi-
denten und der jungen Königin. Es
blieb allerdings bei einem Unent-
schieden. (moa.)

Ein Dorf empfängt seine Königin
Die 15-jährige Schützen-
königin Neva Menzi wurde in
Zollikon gebührend gefeiert.

In Festlaune: Gemeindepräsident Sascha Ullmann interviewte Neva Menzi höchstpersönlich. Foto: Wilfried Maurer

Überraschend kommt es nicht: An
der nächsten Gemeindeversammlung
werden die Küsnachter über eine
Steuersenkung um 2 Prozentpunkte
entscheiden. Die guten Rechnungsab-
schlüsse und die hohen Zahlungen in
den kantonalen Finanzausgleich hat-
ten den Weg dafür bereitet.

Ohne Abstriche geht die Steuer-
senkung allerdings nicht: So muss
beispielsweise der Bau einer lang er-
sehnten Dreifachturnhalle verscho-
ben werden. Besonders die Küs-
nachter Vereine hatten lange auf die-
se gewartet. Finanzvorstand Martin
Schneider (SVP) verspricht allerdings
auf Anfrage, dass diese in der Inves-
titionsperiode von 2024 bis 2028 mit
rund 15 Millionen Franken budge-
tiert sei. «Es macht keinen Sinn, zu

viele grosse Investitionen aufs Mal zu
tätigen», sagt er zudem weiter.

Dass aber ausgerechnet die Turn-
halle zum Sparopfer werden soll,
daran stossen sich auch die Parteien.
Insbesondere von linker Seite her
wird die geplante Steuersenkung kri-
tisch beurteilt. Zudem findet man
es nicht gut, dass Küsnacht gerade
jetzt spart. «Wir befinden uns in
einem stabilen konjunkturellen Um-
feld», sagt beispielsweise GLP-Präsi-
dent Philippe Guldin, «deshalb sollte
Küsnacht eine Vorreiterrolle über-
nehmen und die notwendigen Inves-
titionen jetzt tätigen.»

Die Rechnungsprüfungskommis-
sion (RPK) steht allerdings hinter der
Absicht des Gemeinderates, die Steu-
ern zu senken. (moa.) Seite 3

Gemeinderat von Küsnacht
will die Steuern senken

Margrit Läubli (im Bild) hat mit ih-
rem Mann César Keiser die Cabaret-
Szene in der Schweiz nachhaltig ge-
prägt. Noch heute steht Läubli auf
der Bühne, mit 91 Jahren. Die Kaba-
rettistin, die auch Tänzerin und
Schauspielerin ist, versprüht noch
immer Charme und Schalk wie ein
junges Mädchen. Ihr Bühnenpartner
ist inzwischen verstorben. In Herrli-
berg las sie aus César Keisers letztem
Cabaret-Buch. (moa.) Seite 11

Schalk wie ein junges Mädchen
Mit 91 Jahren hat
Kabarettistin Margrit Läubli
nichts von ihrer Bühnen-
präsenz verloren. Kürzlich
bewies sie es in Herrliberg.

INKONTINENZ

BERATUNG UND 

HAUS-LIEFERUNG

Telefon 044 918 00 89 SEERESTAURANT STEINBURG
Seestrasse 110, 8700 Küsnacht
Telefon +44 910 06 38
www.seerestaurant-steinburg.ch

Di–Fr, 11.30–14 Uhr / 18.30–24 Uhr, Sa, 18.30–24 Uhr 

So, 11.30–14 Uhr / 18–22 Uhr

Wildsaison im Seerestaurant SteinburgWildsaison im Seerestaurant Steinburg

Geniessen Sie ausgesuchte
Wildgerichte mit Seeblick.

Wir freuen uns auf Sie!
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Vergangenes Wochenende fand das
dritte Klassikfestival Küsnacht im
Festsaal des Seehofs statt. Das Grün-
derinnen-Schwesternpaar, bestehend
aus Violinistin Astrid Leutwyler und
Mezzosopranistin Sonja Leutwyler,
stellte mit dem diesjährigen Motto
«Märchen und Sagen» ein abwechs-
lungsreiches Programm auf für Kin-
der und Erwachsene.

Aber auch die einzelnen Auftritte
wiesen eine grosse Vielseitigkeit auf.
So boten Tenor Christian Jott Jenny
und sein Zürcher Staatsorchester mit
ihrem Chansonabend einen starken
Auftakt in das Klassik-Wochenende.

Blick auf den Zürichsee
«Statt uf Schanghai fahr ich nur bis
Horge! Statt uf Rio nur bis Rappers-
wil», singt Jott Jenny, lächelt dabei
verschmitzt, sitzt lässig auf seinem
Hocker und blickt durch die Balkon-
tür auf den Zürichsee hinaus. «Miini
Seemannsbruut isch d Frau, miis Ha-
waii isch d Ufenau – und de Zürisee –
miin Ozean! Ahoi!» Sofort bricht das
Publikum in Gelächter aus. Die Inter-
pretation von Max Rüegers ironi-
schem Chanson «Ahoi» über die ge-
platzten Träume eines Zürisee-Kapi-
täns kündigt den humorvollen, locke-
ren und interaktiven Abend an.

Tatsächlich erzählt der Tenorist im
Folgenden über alle möglichen The-
men: Liebe, Politiker, Enttäuschung,

Trauer und Alter. Und dies auf
Schweizer- und Hochdeutsch, Fran-
zösisch, Italienisch, Spanisch und
Englisch.

Zwischen den einzelnen Stücken
unterhält der Entertainer mit Witzen
und Anekdoten aus seinem Berufs-
leben als jüngst gewählter Gemeinde-
präsident in St. Moritz. Sein Auftritt
zeichnet sich durch eine ausseror-
dentliche Dynamik, Vielfältigkeit und
Qualität aus. Der Festsaal bietet zu-
dem eine ausgezeichnete Akustik an,
was den Hörgenuss zusätzlich ver-
stärkt.

Das Publikum kommt sogar in
den Genuss eines Gastauftritts der
Festivalgründerinnen: Astrid Leutwy-
ler begeistert mit ihrer Interpretation
des rasanten «Flight of the Bumble-
bee» von Rimski-Korsakow und Son-
ja Leutwyler mit der Arie «Du sollst
der Kaiser meiner Seele sein» aus
der Operette «Der Favorit» von Ro-

bert Stolz, laut Jott Jenny «die glu-
ten- und fettfreie Version einer Oper,
aber mit Süssstoffen».

Hitparade der Beerdigungen
Gekrönt wird der Abend mit einer ge-
lungenen, scherzhaften «Best-of-Fune-
ral-Hitparade», die Jott Jenny lustiger-
weise «Best of Souterrain» nennt. «Wir
spielen an so vielen Beerdigungen. Ich
singe das nun, damit sie auch wissen,
wie schön es wäre, wenn sie noch da-
bei wären», sagt der Sänger. Für die
Hitliste erntet die Band reichlich Ap-
plaus und jede Menge freudige Jubel-
rufe. Nach einer Zugabe lässt man ge-
meinsam den Galakonzert-Abend beim
Apéro feierlich ausklingen.

«Das war ein absolutes Spitzenkon-
zert. Es war unglaublich abwechs-
lungsreich und wirklich ein Muss»,
sagt Gemeinderat und Mitsponsor des
Festivals, Martin Schneider (SVP).
Während des Liederabends hat er

mehrmals mit Jott Jenny gescherzt.
Auch der aus Zug angereiste Gerri
Bremgartner ist überrascht: «Man hat
das Klassische gar nicht so vermisst.
Der Auftritt war originell und irgend-
wie erfrischend.»

Auch die Leutwyler-Schwestern
sind zufrieden mit dem Festivalauftakt.
«Mit dem Chanson- und Liederabend
haben wir etwas Neues eingebracht.
Klassik ist sehr vielseitig und kann
sehr gut mit verschiedenen Sparten ge-
mischt werden. So erreichen wir ein
breites Publikum», so Astrid Leutwyler.
Gemäss Sonja Leutwyler haben sie
schon einige Ideen für die nächsten
Ausgaben des Klassikfestivals, der See-
hof steht als Veranstaltungsort jedoch
schon fest: «Die Konzerte sollen intim
und kammermusikalisch exklusiv blei-
ben. Die Klassik-Lounge mit Barbe-
trieb ist ideal, um den Austausch zwi-
schen Publikum und Musikern zu er-
möglichen.»

Drei Tage Klassikfestival in Küsnacht
Den Auftakt zum Klassik-
festival Küsnacht hat der
bekannte Entertainer
Christian Jott Jenny
gemacht. Er überraschte
das Publikum am Gala-
konzert mit einem
erfrischenden Auftritt.

Liana Soliman

Tenor, Entertainer und Gemeindepräsident von St. Moritz: Christian Jott Jenny (auf dem Barsessel). Foto: sol.

Mit der Senkung des Steuerfusses
wurde in Küsnacht schon an der letz-
ten Budgetverhandlung geliebäugelt.
Schliesslich waren die Abschlüsse
stets gut, nächstes Jahr beträgt die
Einzahlung in den kantonalen Fi-
nanzausgleich über 100 Millionen
Franken. Jetzt macht der Gemeinde-
rat Nägel mit Köpfen: Er hat die Sen-
kung um zwei Steuerpunkte auf die
nächste Gemeindeversammlung hin
beantragt. Mit dem neuen Steuerfuss
von 75 Prozent läge Küsnacht im
kantonalen Vergleich dann an dritt-
vorderster Stelle der tiefsten Steuer-
gemeinden. Als Folge müsste bei den
Investitionen gespart werden, der
Bau der geplanten Dreifachturnhalle
würde sich verzögern.

«Davon haben die Bürger nichts»
«In den vergangenen Jahren ging der
rekordmässige Überschuss von Küs-
nacht immer in den Finanzaus-
gleich», sagt Valery Forster, Vizeprä-
sidentin der SVP Küsnacht, «davon
haben die Bürgerinnen und Bürger
nichts.» Daher unterstütze ihre Partei
den Beschluss des Gemeinderates,

«allerdings nur unter der Prämisse,
dass man den tieferen Steuersatz
mindestens für die nächsten vier bis
fünf Jahren halten kann».

Auch die CVP Erlenbach-Küs-
nacht spricht sich auf Anfrage für
die geplante Senkung aus. «Küsnacht
würde sich steuerlich wieder den
Seegemeinden Kilchberg mit 72 und
Rüschlikon mit 73 Prozenten annä-
hern», so Vorstandsmitglied Peter
Klauser. Zudem sei ein weiterer An-
stieg des heute schon sehr hohen Ei-
genkapitals der Gemeinde nicht wün-
schenswert.

«Keine Steuern auf Vorrat eintrei-
ben», lautet das Fazit der FDP. Präsi-
dent Thomas G. Albert: «Ein um
2 Punkte tieferer Steuerfuss ist eine
Folge der hohen Steuereinnahmen.
Es ist dem Gemeinderat hoch anzu-
rechnen, dass er diese Steuersen-
kung selbst vorschlägt.»

Auch die EVP hält die Steuer-
senkung für «nachvollziehbar». «Es
zeigt», so Präsident André Taper-
noux, «dass in Küsnacht vieles richtig
gemacht worden ist.»

«Zu drastische Sparübungen»
Ganz anderes tönt es von links: Für
«nicht redlich» halten die Grünen die
geplante Senkung. Präsident Jörg
Stüdeli: «Erst kürzlich ist es mit den
Sparübungen von ‹Lean 18› zu dras-
tischen Eingriffen gekommen, so bei-
spielsweise bei der Erhöhung der
Heimtaxen im Alters- und Gesund-
heitszentrum Wangensbach und in
der Tägerhalde.»

Auch die SP lehnt die Steuersen-
kung ab. Einerseits, so Co-Präsiden-

tin Lucia Hegglin, ebenfalls weil
schon mit dem Sparprogramm «Lean
18» wesentliche Leistungen abgebaut
worden seien. «Aber auch, weil Küs-
nacht mit kluger Zurückhaltung in
der Vergangenheit vermieden hat,
Spitzenreiter im Steuerwettbewerb
zu sein.» Die Botschaft an die finan-
ziell weniger Dotierten wäre jetzt,
dass sich die Reichen die Steuern
noch weiter senken würden, so die
Co-Präsidentin.

Dreifachturnhalle im Fokus
Kritisch gibt sich schliesslich auch
die GLP. Notwendige Investitionen
seien bereits mit dem jüngsten Spar-
programm in den Bereichen Schule,
Kinderbetreuung, Kultur und Freizeit
kontinuierlich abgebaut worden. «Für
die GLP kommt die Steuersenkung
zum falschen Zeitpunkt», so GLP-
Präsident Küsnacht-Zollikon, Philippe
Guldin, «wir befinden uns in einem
stabilen konjunkturellen Umfeld –  we-
nigstens zu diesem Zeitpunkt noch –,
deshalb sollte Küsnacht eine Vorrei-
terrolle übernehmen und die notwen-
digen Investitionen tätigen.» Dabei
sei die Dreifachturnhalle «nur ein
Beispiel von zahlreichen Sparmass-
nahmen, die die Bevölkerung direkt
treffen würde», so Guldin weiter.

Tatsächlich soll laut Finanzvor-
stand Martin Schneider (SVP) mit
dem Bau der Dreifachturnhalle zuge-
wartet werden. Auf diese haben die
Küsnachter Vereine schon lange ge-
wartet und die Schule Itschnach soll
Bedarf angemeldet haben. Priorisiert
wird die werterhaltende Sanierung
der Kunsteisbahn KEK. Der Gemeinde-

rat anerkenne den Bedarf für die Halle
grundsätzlich, so Schneider. «Aller-
dings kann die Gemeinde, auch auf-
grund der Abschöpfung des Finanz-
ausgleichs, nicht jeden Wunsch der
Vereine sofort realisieren.»

Der Bau der Turnhalle sei nicht
aufgehoben, verspricht der Finanzvor-
stand, sondern nur auf die kommende
Finanzplanperiode verschoben. «Laut
Machbarkeitsstudie rechnen wir für
die Halle mit Kosten von rund 15 Mil-
lionen Franken. Sie ist in der Investi-
tionsplanung für die Periode 2024
bis 2028 vorgesehen.» Zudem mache
es generell Sinn, nicht zu viele grosse
Investitionen aufs Mal zu tätigen.
Schliesslich müssten diese dann auch
über den gleichen Zeitraum abge-
schrieben und zu einem ähnlichen
Zeitpunkt saniert werden. Aktuell kä-
men etwa das Feuerwehrgebäude und
die SBB-Personenunterführung dazu,
erst gerade erstellt worden sind das
Goldbach-Schulhaus und das Betreu-
ungshaus Dorf.

Beim Wettbewerb um die tiefsten
Steuern im Kanton wolle Küsnacht
ganz und gar nicht mitspielen, so Fi-
nanzvorstand Schneider weiter. In ers-
ter Linie soll die Senkung über längere
Zeit gehalten werden können. «Aber
Küsnacht will steuerlich attraktiv blei-
ben», sagt Schneider, «von guten Steu-
erzahlern profitieren schliesslich alle
Einwohner.»

Die Gemeindeversammlung soll im
Dezember das letzte Wort haben. Auf
Anfrage wird sich die Rechnungsprü-
fungskommission (RPK) voraussicht-
lich hinter den Vorschlag des Gemein-
derates stellen.

Geplante Steuersenkung polarisiert
Der Gemeinderat will den
Steuerfuss von Küsnacht
um 2 Prozent senken.
Grüne, GLP und SP halten
die Sparübung für unan-
gemessen, die Mitte-rechts-
Parteien sowie die RPK
sind dafür.

Manuela Moser

AUF

EIN WORT

Mit ein bisschen Herzklopfen war
ich auch dabei am geheimnisvollen
Treffen. Es ging um die geplanten
Seilbahnstationen und Masten der
«Züribahn» zwischen Zürich-Ries-
bach und Wollishofen. Auf Einla-
dung des Baurekursgerichts des
Kantons Zürich versammelten sich
am Zürichhorn und bei leicht neb-
liger Stimmung gut 25 Personen.
Mit dabei auch Vertreter der Bau-
herrschaft, also der Zürcher Kan-
tonalbank, sowie Gegner, die Stif-
tung Landschaftsschutz Schweiz
und der VCS. Mein erhöhter Puls
rührte daher, weil ich vom Good-

will der Gerichtsvertreter abhängig
war. Denn formal handelte es sich
um eine «Beweisaufnahme», die
nicht zwingend öffentlich ist. Doch
ein Medienjurist versicherte mir,
dass es sich bei dieser Begehung
rund um die ZKB-Seilbahn nicht
um einen x-beliebigen Baurekurs
handelt. «Die Verantwortlichen
sollten die Öffentlichkeit nicht
scheuen», so der Experte. Wäh-
rend die Gegner der Seilbahn sich
vehement für mein Verbleiben
aussprachen, tat die ZKB-Delegati-
on keinen Wank. So blieb dem Ge-
richtsvorsitzenden wohl nichts an-
deres übrig, als mich – wie auch
eine zweite Medienvertreterin –
vom Gelände zu weisen. Da er
drohte, die Veranstaltung platzen
zu lassen, gaben wir nach und
trotteten von dannen. Das Treffen
wurde somit geheim.

Was bleibt? Durch die Rekurse
ist der Plan, das Seilbähnli 2020
und zum 150-Jahr-Jubiläum der
Staatsbank fahren zu lassen, wert-
los. Es wird mindestens 2021. Ei-
nen Geburtstag später zu feiern, ist
irgendwie fade, zumal die Fahrt ja
nicht gratis sein wird. Denn die
ZKB hofft, die 70 Millionen Fran-
ken Ausgaben mit den Tickets wie-
der hereinzuholen.

Natürlich ist der Widerstand
vor allem in den betroffenen Quar-
tieren links und rechts des Züri-
sees hoch. Der sonstigen Bevölke-
rung scheint das Vorhaben eher
egal. Doch spätestens, wenn die
Bagger auffahren auf der Blatter-
wiese und im Strandbad Mythen-
quai, könnte die Stimmung kippen.
Doch dann wäre es zu spät. Umso
kluger wäre es, wenn die ZKB offe-
ner kommunizieren würde. Schon
die Kosten kamen nur stückweise
ans Licht. Salamitaktik ist selten
erfolgreich. Oder es leidet zumin-
dest die Reputation. Das kann sich
eine Bank heute nicht leisten. 

Lorenz Steinmann

Geheimtreffen



Bestattungen

Stelling, Donald Kay, von Küsnacht ZH, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Im Berghof 5, geboren am 8. Oktober 1938,
gestorben am 11. September 2019.

Vogel, Walter Georg, von Glarus GL, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Erbstrasse 10, geboren am 1. April 1926,
gestorben am 17. September 2019.

Nielsen geb. Muri, Edith Elisabeth, von Zürich, wohnhaft gewe-
sen in 8700 Küsnacht, Rietstrasse 25, geboren am 24. Juli 1936,
gestorben am 18. September 2019.

26. September 2019
Das Bestattungsamt

Amtliche Informationen

Berichte aus dem Gemeinderat
Sitzung vom 21. August 2019

Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz / Genehmigung Leitbild

Der Gemeinderat hat das überarbeitete Leitbild und die strate-
gischen Ziele zur Arbeitssicherheit und zum Gesundheitsschutz
genehmigt. Die Organisation im Bereich Arbeitssicherheit und
Gesundheitsschutz wurde überarbeitet. Die Gemeinde hat sich
neu der Branchenlösung des Vereins Arbeitssicherheit Schweiz
angeschlossen.

Sitzung vom 11. September 2019

Zweckverband Abwasserreinigungsanlage KDsnacht-Erlenbach-

Zumikon / Budget 2020 / Genehmigung

Der Gemeinderat hat das Budget 2020 des Zweckverbands Ab-
wasserreinigungsanlage Küsnacht-Erlenbach-Zumikon auf An-
trag der Betriebskommission genehmigt. Das Budget beinhal-
tet für die Gemeinde Küsnacht einen Betriebskostenanteil
von Fr. 748’100.– und einen Investitionskostenanteil von
Fr. 656’000.–. Diese Aufwendungen sind im Budget 2020 der
Politischen Gemeinde zulasten des gebührenfinanzierten Be-
reichs Abwasserbeseitigung berücksichtigt.

Zweckverband Seewasserwerk KDsnacht-Erlenbach /

Budget 2020 / Genehmigung

Der Gemeinderat hat das Budget 2020 des Zweckverbands See-
wasserwerk Küsnacht-Erlenbach, erstellt durch die Werke am
Zürichsee AG (Rechnungsstelle), auf Antrag der Betriebskom-
mission genehmigt. Das Budget beinhaltet für die Gemeinde
Küsnacht einen Betriebskostenanteil von Fr. 240’746.– und ei-
nen Investitionskostenanteil von Fr. 84’000.–. Diese Aufwen-
dungen werden durch die Netzanstalt Küsnacht finanziert.

Zweckverband ZDrcher Planungsgruppe Pfannenstil / Totalrevi-

sion Verbandsstatuten / Genehmigung / Antrag zuhanden der

Urnenabstimmung vom 17. November 2019

Der Gemeinderat hat die Totalrevision der Statuten des Zweck-
verbandes Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP) genehmigt
und den Antrag sowie den Beleuchtenden Bericht zuhanden der
Urnenabstimmung vom 17. November 2019 verabschiedet.
Der Gemeinderat empfiehlt die Annahme der revidierten Ver-
bandsstatuten ZPP.

26. September 2019
Der Gemeinderat

Untere Heslibachstrasse, H6rnlistrasse,

Erlenweg, Rainweg, Wiesenstrasse und

Privatstrasse

Damit Sie auch in Zukunft von einer einwandfrei funktionieren-
den Infrastruktur profitieren können, wurden seit Anfang 2018
sämtliche Werkleitungen sowie der Oberbau in den im Titel
genannten Strassen erneuert. Nun stehen noch die abschlies-
senden Deckbelagsarbeiten an.

Diese Deckbelagsarbeiten erfolgen unter Vollsperrung und sind
wie folgt terminiert:

Das Zufahren zu den Liegenschaften ist während dieser Zeit
nicht möglich. Wir empfehlen den betroffenen Anwohnern und
Gewerbetreibenden, ihre Fahrzeuge während den Belagsarbei-
ten ausserhalb des Baustellenbereichs zu parkieren.

Witterungsbedingt ist eine zeitliche Verschiebung der Belags-
arbeiten möglich. Die noch auszuführenden Bauetappen wür-
den dann an den nächstmöglichen Wochentagen erfolgen.
Bitte beachten Sie die laufend aktualisierten Informationen auf
www.kuesnacht.ch › Suchbegriff «Baustellen» › Deckbelagsein-
bau Heslibach-Quartier.

Die Abfälle für die Hauskehricht-/Sperrgut- und die Grünabfuhr
können Sie weiterhin am Sammeltag bis 07.00 Uhr am gewohn-
ten Ort bereitstellen. Die jeweilige Bauunternehmung sammelt
die Abfälle ein und deponiert sie ausserhalb der Baustelle. Bitte
versehen Sie Grüngutbehälter mit Ihrer Adresse, damit diese an
den richtigen Ort zurückgestellt werden können.

26. September 2019
Die Abteilung Tiefbau / Strassen

ZurDckschneiden von Bäumen

und Sträuchern

Entlang von öffentlichen Strassen, Fusswegen und Plätzen
werden die Passanten und der Fahrzeugverkehr vielfach durch
überhängende Äste von Bäumen und Sträuchern aus den Vor-
gärten behindert. Oft wird dadurch auch die Verkehrsübersicht
bei Einmündungen, Ausfahrten und Kreuzungen massiv ver-
schlechtert. Gerade im Winter beeinträchtigen ungenügend zu-
rück geschnittene Bäume und Sträucher mit der zusätzlichen
Schneelast, die Pfadarbeiten des Strassenunterhalts.

Die Eigentümer von Grundstücken werden deshalb aufgefor-
dert, die Bepflanzung auf Ihrem Grundstück, falls erforderlich,
bis zum 31. Oktober 2019 auf die gesetzlichen Masse wie folgt
zurückzuschneiden:

Seitlich hat der Rückschnitt bis auf die Grundstücksgrenze zu
erfolgen. Über Strassen muss der Fahrraum bis auf eine Höhe

von mindestens 4,5 m freigehalten werden. Bei Fuss- und Rad-
wegen muss die lichte Höhe mindestens 2,5 m betragen. Diese

Lichtraumprofile sind dauernd freizuhalten.

Schneiden Sie auch Sträucher und Bäume im Bereich von Stras-
senlampen, Hinweis- und Signalisationstafeln so weit zurück,
dass die Lampen ihre Beleuchtungsfunktion erfüllen und die
Schilder mühelos gelesen werden können. Besonders die öf-
fentliche Beleuchtung ist ein wesentlicher Bestandteil der Ver-
kehrssicherheit. Deren einwandfreie Funktion soll auch Sie in
der Dunkelheit vor möglichen Gefahren schützen.

Bei Strasseneinmündungen, Strassenkreuzungen und Ausfahr-
ten auf die Strassen müssen Sichtzonen eingehalten werden.
In den Sichtzonen muss ein sichtfreier Raum zwischen einer
Höhe von 80 cm und einer solchen von 3 m gewährleistet sein.
Bei Fragen zum allgemeinen Rückschnitt steht Ihnen der Leiter
Strassenunterhalt, Herr Caspar Maag (044 913 13 50), vom
Werkhof Küsnacht gerne zur Verfügung. Haben Sie Fragen zum
Freischnitt der Beleuchtungskandelaber, gibt Ihnen Herr Stefan
Jung, Projektleiter Ausführung Strom (043 222 32 52) der Werke
am Zürichsee AG, gerne Auskunft.

Wir machen Sie darauf aufmerksam, dass Eigentümer von
verkehrsbehindernden Bäumen und Sträuchern für Unfälle und
Schäden haftbar gemacht werden können. Die Gemeinde
Küsnacht und die Werke am Zürichsee AG danken für eine frist-
gerechte Ausführung der Arbeiten zur Sicherheit aller Verkehrs-
teilnehmer.

26. September 2019
Die Abteilung Tiefbau und die Werke am Zürichsee AG

26. September 2019
Das Kultursekretariat

Amtliche Publikationen

Strassensperrung Von Bis

Untere Heslibachstrasse Mi, 2. Oktober 2019; 7:00 Uhr Fr, 4. Oktober 2019; 7:00 Uhr
Erlenweg, 1. Etappe Di, 8. Oktober 2019; 7:00 Uhr Mi, 9. Oktober 2019; 7:00 Uhr
Hörnlistrasse Mi, 9. Oktober 2019; 7:00 Uhr Do, 10. Oktober 2019; 7:00 Uhr
Rainweg Di, 15. Oktober 2019; 7:00 Uhr Mi, 16. Oktober 2019; 7:00 Uhr
Erlenweg, 2. Etappe Mo, 21. Oktober 2019; 7:00 Uhr Di, 22. Oktober 2019; 7:00 Uhr
Wiesenstrasse und
Privatstrasse Di, 22. Oktober 2019; 7:00 Uhr Mi, 23. Oktober 2019; 7:00 Uhr

Ortsmuseum KDsnacht

Öffnungszeiten:
Mittwoch, Samstag und Sonntag, 14–17 Uhr

An Feiertagen können spezielle Öffnungszeiten gelten,
mehr unter: www.ortsmuseum-kuesnacht.ch

Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 59 70
www.facebook.com/ortsmuseumkuesnacht

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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ANZEIGE

«Küsnacht verbinde ich mit einem
grossen Heimatgefühl, fast so, als
wären wir in einem eigenen Kos-
mos», sagte Corina Staubli. Staubli
gehört dem Künstlerkollektiv «ap7»
an, das in Küsnacht auf Entde-
ckungsreise gegangen ist, um sich so
für Kunstobjekte inspirieren zu las-
sen. Die Objekte sind seit dem
12. September in der Galerie Höch-
huus ausgestellt.

Unter der Moderation von Elisa-
beth Abgottspon, Kuratorin und Mu-
seumsleiterin des Ortsmuseums Küs-
nacht, luden die sechs Künstlerinnen
vergangenen Donnerstagabend zum
Podiumsgespräch «Küsnacht als In-
spirationsquelle und Kunstthema».
«Mich interessiert, was die Künstle-
rinnen mit Küsnacht gemacht, was
weggelassen und wie verarbeitet ha-
ben», sagte Abgottspon. Bevor jede
ihr Werk vorstellte, führte das Ge-
spräch ins Erdgeschoss der Galerie,
wo ihre gemeinsame Installation
hing: Das dort schwebende, goldene
Kanu nimmt die Besucher mit in eine

Farbenwelt und Geräuschkulisse der
Küsnachter Goldküste.

Die Soundcollage der Künstlerin-
nen, die vom vergoldeten Küsnacht
handelt, kann durchaus als kritisch
betrachtet werden. Ob die Besucher
Küsnacht in der Audio wiedererken-
nen? «Für mich hat Küsnacht nichts
damit zu tun, dass hier wohlhabende
Menschen wohnen. Im Gegenteil:
Gold und Geld geben mir kein wichti-
ges Gefühl – Heimat hingegen
schon», meinte die Besucherin Regu-
la Schätzle, die 45 Jahre hier lebte.
So kritisch oder lobend die Worte
über Küsnacht sein mögen – jeder in-
terpretiere es auf seine Art, meinte
Abgottspon. «Es gibt so viel Küs-
nacht, wie es Menschen gibt.»f

«So viel Küsnacht, wie es Menschen gibt»
Sechs Künstlerinnen haben
sich in ihrer Kunst mit
Küsnacht beschäftigt.
Moderatorin Elisabeth
Abgottspon befragte sie zu
ihren Erkenntnissen und
Eindrücken.

Céline Geneviève Sallustio

Das goldene Kanu: Die Künstlerinnen haben sich auf die Suche nach dem «Goldküsten-Sound» gemacht. F: zvg./cel.

«Schöne Lä-
den, alles sau-
ber und her-
ausgeputzt:
Küsnacht
könnte in ei-
nem Bilder-
buch vorkom-
men. Doch die-
se Seite von Küsnacht interes-
siert mich nicht besonders, ich
wollte das Unscheinbare sicht-
bar machen. So kam es dazu,
dass ich leere Flaschen malte
oder eine versteinerte Mickey-
Skulptur, die einige Ecken ab-
hat. Mickey’s verschmitztes Lä-
cheln interpretiere ich als das
biedere Küsnacht.»

Sandra Canonica
«Küsnacht liegt
mir ziemlich
am Herzen,
insbesondere
die alten Häu-
ser und die
versteckten
Strassen. Bei
meinem Rund-
gang durch das Dorf sind mir da-
bei die vielen Abgrenzungen
durch Zäune oder Mauern aufge-
fallen, die dennoch einen Raum
zum Durchblick bieten. Dies ver-
mittelte mir das Gefühl, dass die
Bewohner sich zurückziehen wol-
len, aber dennoch nicht ganz ab-
schotten. Diese Abgrenzungen
hielt ich fotografisch fest.»

Irene Christen-Dürig
«Küsnacht ver-
binde ich mit
einem grossen
Heimatgefühl,
denn hier bin
ich aufgewach-
sen und gross
geworden. Als
Kind waren
mir Gold und Geld natürlich
nicht wichtig, denn ich lebte in
meinem eigenen Kosmos. Um
diesen Kosmos, diese Wahrneh-
mung, darzustellen, wollte ich
Küsnacht in einer Kugel einfan-
gen. Also ging ich mit einer Ro-
senkugel durch Küsnacht und
hielt all die bedeutenden Orte fo-
tografisch fest.»

Corina Staubli

«Da ich mich
gerne mit der
Landschaft
auseinander-
setze, liess ich
mich vom Was-
ser und dem
Ufergestein
Küsnachts in-
spirieren. Doch ich wollte Küs-
nacht mit mir in Verbindung set-
zen. So kam die Idee, dass ich
meine Handschrift in die abstrak-
te Kunst integrierte, wobei am
Ende der Druck auf einem Plexi-
glas erschien.»

Sonja Schmid

«Als ich nach
Inspiration
suchte für mei-
nen Beitrag
und durch
Küsnacht
schlenderte,
fiel mir auf,
dass ich auf
meinem Rundgang keine Men-
schen antraf. Dafür stiess ich
auf Graffiti-Sprayereien und lee-
re Flaschen. Um das Idyll der
Gemeinde zu brechen, brachte
ich deshalb eine Art Vollver-
sammlung auf Papier. So zeich-
nete ich innerhalb von sechs
Monaten 14 000 Küsnachterin-
nen und Küsnachter.»

Janine Korolnyk
«Küsnacht ver-
binde ich zum
einen mit der
Natur: der gol-
denen Abend-
sonne, der glit-
zernden See-
oberfläche und
den versteckten
Plätzen. Zum anderen schätze ich
die alten Häuser, die ein Überbleib-
sel der alten Kunst und Kultur bil-
den. Um meine Wahrnehmungen
in den Kunstwerken auszudrücken,
arbeitete ich mit Sand und goldiger
Farbe. Zudem integrierte ich ein
Foto der ‹Sonne›, dem ältesten Ge-
bäude Küsnachts, in Form einer
Collage in mein Bild.»

Barbara Harvey

Wenn der Küsnachter Senioren-Verein
seine traditionellen Ausflüge macht,
lacht (meistens!) der Himmel, so auch
am 19. September, als 50 Vereinsmit-
glieder schon früh am Morgen auf die
traditionelle Herbst-Carfahrt Richtung
Norden aufbrachen. Auch die im Wet-
terbericht angesagte Bise konnte der
guten Laune keinen Abbruch tun. Eini-
ge Interessenten mussten gar als über-
zählig abgewiesen werden, der grosse
Bus der Fa. Müller, Erlenbach, war bis
auf den letzten Platz gefüllt. Diesmal
führte die Reise in den Schwarzwald –
eine viel zu selten besuchte Gegend,
die alle Teilnehmenden zu begeistern
wusste. Wir fuhren über Zurzach–
Waldshut vorerst nach St. Blasien, be-
kannt durch die lange benediktinische
Klostergeschichte und durch das Lun-
gen-Kurhaus mit Weltruf. Unter ande-
ren namhaften Persönlichkeiten weil-
ten dort auch Felix Mendelssohn Bar-
tholdy und Franklin D. Roosevelt. Für
den Kaffeehalt war also der Ort gut ge-
wählt, es bestand auch die Möglichkeit,
den gewaltigen Kuppeldom zu besu-
chen. Die Fahrt führte weiter ins ro-

mantische Münstertal, dann vorbei an
Bad Krozingen nach Hartheim am
Rhein. Hier erwarteten zwei feine Me-
nüs die hungrigen Reisenden und
bewiesen die hohe Kochkunst der Re-
gion. So liessen einem das Schweins-
filet mit handgeschabten Spätzle mit
Pilzen und Rahmsauce oder das Lachs-
filet mit Kräutertagliatelle und Spinat
sowie als Dessert ein Markgräfler Kir-
schwasser-Bömble das Wasser im

Mund zusammenlaufen. Anschliessend
konnten die Kürbis-Kreationen rund
um das Gasthaus Bohrerhof bestaunt
werden. Die Weiterfahrt zum sagenrei-
chen Titisee über Freiburg i.  Br. und
Schaffhausen erfreute die Teilnehmer
durch die landschaftlichen Reize. Allzu
rasch brachte uns der Bus um 19 Uhr
wieder in die Schweiz zurück.

Hans-Ulrich Kull,

Senioren-Verein Küsnacht

VEREINE

Herbstanlass: Wenn Engel reisen . . .

Bunte Kürbiskreationen rund um das Gasthaus Bohrerhof. Foto: zvg.

Die Reformierte Kirchgemeinde Küs-
nacht lädt ein zu einem gemütlichen
Waldspaziergang entlang dem Ele-
fantenbach durchs Stöcktobel. Silvia
Begert, Leitung Ortsvertretung Pro
Senectute Küsnacht, begleitet die
Wanderung und offeriert allen Teil-
nehmenden im Waldrestaurant De-
genried im Namen der Pro Senectute
ein kleines Zvieri. Leitung: Elisabeth
Moosmann und Silvia Begert. An-
meldung: Katharina Jauch, Tel. 044
914 20 45 oder katharina.jauch@
kuesnacht.ch. (e.)

Mittwoch, 2. Oktober, Bahnhof Küsnacht.
Abfahrt 13.16 Uhr, S6; Rückkehr ca. 17
Uhr. Die Wanderung wird nur bei guten
Wetterbedingungen durchgeführt.

Herbstspaziergang

Das Thema «Werden wir bald von Ro-
botern beherrscht?» erläutert Michael
Sternecker von Starmind International
AG, Küsnacht, beim nächsten «booX-
key»-Anlass in der Chrottegrotte in
Küsnacht von 9.30 bis 11.30 Uhr. An
Beispielen zeigt er die Entwicklung der
künstlichen Intelligenz auf. (e)

Die Macht der Roboter

Heute Donnerstag, 26. September, gibt
es ein Benefizkonzert für «Kids of
Africa» vom Kiwanis Club Zollikon.
Dieser feiert heuer sein 25-Jahr-
Jubiläum. Das Kammerorchester
«i baroccoli» spielt ab 19.30 Uhr in
der reformierten Kirche Zollikon. Apé-
ro gibt es bereits ab 18 Uhr. An der
Violine spielt Irenè Fiorito, an der
Querflöte Bianca Maria Fiorito, an der
Flauto dolce Pascal Suter; die Leitung
hat Alexander Seidel. (e.)

25 Jahre Kiwanis
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DAS MANTELGESCHÄFT
DIE BOUTIQUE

Der estnische Dirigent Paavo Järvi tritt

am nächsten Mittwoch sein Amt als

Chefdirigent und Music Director des

Tonhalle-Orchesters Zürich (TOZ) an.

In seinem Gepäck: Klänge aus dem ho-

hen Norden, ein grosses Ziel – «Mit

dem Tonhalle-Orchester Zürich will ich

unter die fünf weltbesten Orchester»,

sagt Järvi. Es fehle dieser Zusammen-

arbeit an nichts, die herausragende

Professionalität und grosse Leiden-

schaft des Orchesters hätten ihn seit

der ersten Begegnung nicht mehr los-

gelassen. Seine Wahl für die Eröff-

nungskonzerte, die nächsten Mittwoch,

Donnerstag und Freitag in der Tonhal-

le Maag in Zürich stattfinden werden,

ist auf Jean Sibelius’ finnisches Natio-

nalepos Kullervo gefallen. Ein Werk,

das entgegen seines Erfolges anlässlich

der Uraufführung 1892 in Helsinki bis-

her kaum in der Schweiz zu hören

war.

In Järvis Koffer steckt zudem die

Partitur aus der Feder eines alten

Freundes: Landsmann Arvo Pärt wid-

met ihm anlässlich seines Auftakts in

Zürich seine amüsante wie unkonven-

tionelle Kurzkomposition «Wenn Bach

Bienen gezüchtet hätte». Pärt wird die

Proben begleiten und das Eröffnungs-

konzert besuchen.

Von Talinn über Tokio nach Zürich
Mit dem Orchester trifft auch sein Pu-

blikum auf einen Dirigenten, der die

Welt nach Zürich bringen wird. Seine

musikalischen Engagements führen

ihn seit Jahrzehnten entlang der Halte-

stellen von Los Angeles bis nach Tokio

mit mehrfachem Zwischenhalt in Zü-

rich, wo er sich ab Oktober ein musi-

kalisches Zuhause für mindestens fünf

Jahre einrichten wird.

Tschaikowsky als Grossprojekt in
der Tonhalle Maag
Paavo Järvis erste Spielzeit mit dem

TOZ steht vorerst im Zeichen seiner

nordischen Wurzeln. Estland, Russ-

land, Finnland, Lettland, Schweden:

Diese Länder werden die musikali-

schen Hauptziele der Saison 2019/20

sein. Unterwegs wird Järvi mit dem

TOZ sämtliche Tschaikowsky-Sinfonien

und allerhand Ideen aufnehmen, so et-

wa seine neu geschaffene Conductors’

Academy. Als Paavo Järvi 1962 in eine

Musikerfamilie in Tallinn geboren wur-

de, war Estland Teil der Sowjetunion.

Ein Imperium, in dessen Territorien

zwar an die fünfzehn Sprachen ge-

sprochen wurden, das aber von Russ-

land besetzt und dominiert war. Kein

Zufall also, dass sein Dirigentenvater

Neeme Järvi ihn schon in jungen Jah-

ren mit Russlands Musik vertraut

machte. «Tschaikowsky war geradezu

ein Heiliger», sagt Järvi, «es gab einige

Gurus, die vorgaben, wie er zu spielen

sei». Bei Tschaikowsky wurzelt Järvis

musikalische Herkunft.

Nordischer Fokus gibt den Ton an
Er wird in der verbleibenden Zeit in

der Tonhalle Maag das ambitionierte

Unterfangen wahrnehmen, alle Sinfo-

nien mit seinem Orchester einzuspie-

len. Die erste Saison ist programma-

tisch wie personell Paavo Järvis nordi-

schen Wurzeln gewidmet. Als neuen

Inhaber des Creative Chairs konnte

der estnische Komponist Erkki-Sven

Tüür gewonnen werden, ein Freund

und Weggefährte Paavo Järvis.

Seinen Fokus setzt das Programm

mit ausgewählten Künstlerinnen- und

Künstlercharakteren auf nordisches

Können: Martin Fröst, Pekka Kuusisto

und Ksenija Sidorova treten sowohl

mit dem TOZ unter Järvis Leitung als

auch kammermusikalisch auf. In die-

sem Zusammenhang ist «Kullervo»

von Sibelius als Wahl für das Antritts-

konzert zu sehen (vom 2. bis 4. Okto-

ber 2019.

Auch in etlichen Wochen, in denen

das Orchester unter Gastdirigenten

und -dirigentinnen spielen wird, ste-

hen Komponisten aus Nord- und Nord-

westeuropa auf dem Programm – und

dies durch alle Sparten hindurch: Von

Orchesterkonzerten über die Kammer-

musik, von Familienkonzerten bis hin

zum inzwischen bewährten Klassik-

Partyformat «tonhalleLATE».

Auftakt mit dem neuem Chefdirigenten
Der estnische Dirigent
Paavo Järvi gibt seinen
Einstand als Chefdirigent
und Music Director des Ton-
halle-Orchesters Zürich.
Sein Ziel: die Weltspitze.

Melanie Kollbrunner

Konzerte vom 2., 3, und 4. Oktober 2019,
Tonhalle Maag, Zürich:
Jean Sibelius: «Kullervo».
Arvo Pärt: «Wenn Bach Bienen gezüchtet
hätte...»
Tonhalle-Orchester Zürich unter Leitung
von Paavo Järvi, dem neuen Chefdirigent
und Music Director
Johanna Rusanen, Sopran
Ville Rusanen, Bariton
Estnischer National-Chor
Zürcher Sing-Akademie
Tickets und weitere Informationen unter
www.tonhalle-orchester.ch/konzerte

Das Publikum konnte sich bereits in künftige Klangfarben einhören: Paavo Järvi war schon mehrfach in der Tonhalle Maag zu Gast. Foto: Gaëtan Bally

Z
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Paavo Järvi, kennen Sie schon ein Wort

auf Schweizerdeutsch?

Pröschtli!

Das Leben eines Dirigenten in drei Wor-

ten?

Liebe, Vorbereitung, Jetlag.

Der ultimative Geheimtipp gegen den

Jetlag?

Den gibt es sicher nicht. Trink Wasser,

leide.

Heimat?

Musik.

Das Tonhalle-Orchester Zürich in drei Wor-

ten?

Talentiert, flexibel, diszipliniert.

Wo steht es in zehn Jahren?

An der Spitze. Es wird eines der fünf

besten Orchester der Welt sein.

Ihre musikalische erste Liebe?

Mozart. Das war, als ich sehr, sehr

jung war, wir haben uns immer wieder

und wieder die Sinfonien angehört da-

heim, dirigiert von Karl Böhm.

Was fällt Ihnen ein, wenn Sie an Ihren

Vater denken?

Die Liebe zum Lachen und die zur

Musik. Meinem Vater verdanke ich die

Musik.

Was, wenn sie an Ihre Mutter denken?

An den Menschen, der alles zusam-

menhält. An den Fels der Familie. Alle

machten Musik, sie machte alles sonst.

Alles.

Wonach steht Ihnen der Sinn, wenn Sie

die Bühne verlassen?

Nach einem schönen, eiskalten Bier.

Wie beginnen Ihre Tage?

Mit einem Espresso macchiato. Ich

kann keinen Tag ohne Kaffee anfan-

gen. Wenn ich Ferien und obendrauf

Glück habe, dann macht ihn mir eine

meiner Töchter.

Welches ist Ihr Lieblingsessen?

Die Pilze, die wir meiner Mutter im-

mer aus dem Wald mitgebracht haben

als Kinder, sie hat sie zu einer Sauce

serviert. Nichts hat mir je besser ge-

schmeckt.

Nennen Sie uns Ihr allerliebstes Restau-

rant?

Schwer zu sagen, es sind so viele. Ge-

nerell muss es gross sein, wir sind am

Ende meist eine ordentliche Gruppe

von Menschen. Essen ist ja am schöns-

ten in Gesellschaft.

Kochen Sie?

Eier, sunny side up.

Woran denken Sie, wenn Sie an Zürich

denken?

An Banking.

An Banking? Und die Schweiz in drei Wor-

ten?

Szenisch, organisiert, privat. Jeder

rund um die Welt meint die Schweiz

zu kennen, und doch glaube ich, dass

sie eine Perle ist, die es zu entdecken

gilt. Die Seen und Wälder, die Städte,

die Menschen.

Ihr grösster Luxus?

Meine beiden Töchter leben in Florida.

Dass sie zu mir fliegen können, wann

immer wir einander zu sehr vermis-

sen, das ist mein grösster Luxus.

Welches Buch liegt ganz oben auf dem

Nachttisch?

«Absolutely on Music», eine Serie von

Gesprächen zwischen Haruki Muraka-

mi und seinem Freund Seiji Ozawa

über ihre gemeinsame Leidenschaft:

die Musik.

Ein Popsong, den Sie mögen?

Billie Eilish, Bad Guy. Kenn ich von

meinen Mädchen. Sie lieben Billie Ei-

lish.

Das Schönste an der Musik?

Sie braucht keine Worte.

Zwanzig Fragen an den Maestro
Bevor der estnische Dirigent
Paavo Järvi seine erste Sai-
son antritt, öffnet er einen
Blick in seine Welt abseits
von Proben und Partituren.
Über die Liebe zum Lachen,
über seinen grössten Luxus
und über die Popmusikerin
Billie Eilish.

Interview: Melanie Kollbrunner

Paavo Järvi liebt nicht nur die Musik.  Foto: Prsika Ketterer

Ein jeder rast durch seinen Tag,

Termine jagen einander hinterher,

im Blick die Uhr, das Telefon. Und

ist der Tag erst einmal um, stresst

zuverlässig Stau. Dem Tempoterror

will das Tonhalle-Orchester Zürich

ein neues Format entgegenhalten:

die Rush Hour. Weil Klassik näm-

lich entschleunigt.

So sehr, dass gemäss einer Stu-

die des Goldsmiths Colleges in Lon-

don neun Jahre länger lebt, wer

alle zwei Wochen ein Konzert be-

sucht. Der Bedarf nach Entschleu-

nigung ist bekanntermassen gross

(nachzulesen unter anderem in der

aktuellen Befragung zur Nutzung

sozialer Medien in der Schweiz):

Die allzeitige Erreichbarkeit, das

dauernde Online-Sein ermüdet die

Menschen und macht sie unruhig.

Digital Detox ist in entlegenen

Berghütten zu finden – oder aber

mitten in der Stadt: Während

draussen der Feierabendverkehr

stockt, spielt drinnen in der Ton-

halle Maag die Musik: Der neue

Chefdirigent und Music Director

Paavo Järvi und sein Tonhalle-Or-

chester geben an Rush-Hour-Aben-

den jeweils eine einzige Sinfonie

zum Besten, danach geht es an die

Foyer-Bar, wo Musikerinnen und

Musiker aus dem Orchester ihr Pu-

blikum mit einer Jam-Session ent-

spannt in den Feierabend beglei-

ten. (kol.)

Rush Hour:
Klassik entschleunigt

«Wenn ich Heimat höre,
dann höre ich Estland, dann

denk ich an Kindertage.
An das Licht und wie es

aufs Sommerhaus fällt, nahe
dem Fluss, von Bäumen

umgeben und von Wäldern.
Ich denke an Sommer und
an die Natur, daran, wie sie
klingt. An Grillen und Vögel,
an Frösche am Wasser und

an das Wasser an sich,
an den Regen im Wald und

die feuchte Erde und wie sie
unter den Sohlen klingt

beim Pilze suchen. All jener
Klang ist in der Musik

verwurzelt. In jeder Musik
ist der Klang der Natur.
Man muss nur gut genug

hinhören.»

Paavo Järvi
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Choreograf, Tänzer und Multinstru-
mentalist Luis Pereyra hat ein aus-
drucksstarkes neues Werk geschaffen
mit brandneuen Choreografien. Ein
Werk brillant interpretiert von der her-
ausragenden Company, an deren Spit-
ze die Startänzer Nicole Nau und Luis
Pereyra selber stehen.

VIDA! sind emblematische Rhyth-
men Argentiniens, unverfälscht in ih-
rer kraftvollen puren Form, inszeniert
in einem modernen Werk. Der Blick
bleibt gerichtet auf das Wesentliche,
die Essenz, das Pure. Luis Pereyra
stellt musikalische Höhepunkte wie

Säulen auf die Bühne, kreiert originale
und einzigartige tänzerische Interpre-
tationen, in denen populäre erfolgrei-
che, aber längst vergessene archaische
Formen wieder auferstehen. Alle Sze-
nen dieser Universen sind zauberhaft
kostümiert von einer Kreativen ihres
Fachs, Nicole Nau persönlich betreut
das Kostümdesign.

Die Reise führt zu den Rhythmen
der Pampa mit seiner Milonga Sureña

schwarz-afrikanischer Herkunft. India-
nische Tänze entführen in geheimnis-
volle Vergangenheit. Die Chacarera aus
der Provinz Santiago zeigt hemmungs-
lose Freude und Lebendigkeit, die
Zamba hingegen ist der sinnlichste al-
ler argentinischen Tänze. Eine Zärt-
lichkeit, die berührt. Unfassbar schöne
Frauen begegnen dem männlichen
Stolz. Das Malambo-Steppen krönt den
Klang der Trommeln und wird nur
übertroffen vom rhythmischen Spiel
der Boleadoras, diesem faszinierenden
Schlagen kugelbewaffneter Lassos.
Nicht nachgeahmte Silikonkugeln kla-
ckern hier um die Wette, sondern ori-
ginal lederumfasste Kugeln, wie sie
einst von den Gauchos und Ureinwoh-
nern zum Viehfang und als Waffe ge-
nutzt wurden. (pd./pm.)

Rhythmus, Musik, Tanz aus Argentinien
VIDA! Die Show-Sensation
aus Argentinien mit
Nicole Nau & Luis Pereyra
mit Company bietet süd-
amerikanische Emotionen.

Mi, 9. Oktober, 20 Uhr. Volkshaus, Stauff-
acherstrasse 60. www.vida.show.

Die Lokalinfo verlost 3× 2 Tickets
für Vida vom 9. Oktober 2019 im
Volkshaus. Schicken Sie ein Mail
bis 30. September an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

«In der Schweiz werden jährlich vier
Milliarden Franken für unnötige Ope-
rationen ausgegeben», so war es in
einem Artikel der NZZ zu lesen. «Mein
Leitsatz ist es, Operationen sofern
möglich zu vermeiden und, falls not-
wendig, dann diese bei sehr erfahre-
nen Operateuren zu veranlassen», er-
klärt Matthias K. E. Joseph, Orthopä-

de und Schmerztherapeut. In den
komplett renovierten Räumlichkeiten
der ehemaligen Praxis des Arztes Dr.

Adrian Flück stehen hierzu die mo-
dernsten Diagnose- und Therapiemög-
lichkeiten zur Verfügung. Matthias Jo-
seph und sein Team freuen sich, Men-
schen behilflich zu sein. Bei akuten
Schmerzen und Notfällen ist es selbst-
verständlich, dass man noch am sel-
ben Tag einen Termin erhält. «Der Pa-
tient als Mensch steht für uns im Zen-
trum und auf persönliche Betreuung
wird Wert gelegt», unterstreicht Mat-
thias K. E. Joseph. (pd.)

Orthopädische Schmerztherapie – ohne Operation
Seit dem 2. August befindet
sich am Goldbrunnenplatz
die Orthopädische Schmerz-
therapie Zürich.

Orthopädische Schmerztherapie Zürich.
Kalkbreitestrasse 131, 8003 Zürich. Tele-
fon 044 461 47 50. www.oszh.ch.

Publireportage

Matthias K. E. Joseph. Foto: zvg.

Die Meinungsäusserungsfreiheit ist
ein zutiefst demokratisches Recht! Je-
de und jeder soll sich nicht nur eine
eigene Meinung bilden, sondern die-
se auch frei kundtun dürfen. Im klei-
nen, überschaubaren Personenkreis
oder vor Publikum, an Versammlun-
gen, an bewilligten Kundgebungen
und Demos.

Letztere überziehen die Zürcher
Innenstadt gefühlt bald jedes Wo-
chenende und rufen oft, wie kürzlich
auch, nach Widerspruch mit zeit-
gleich angesagter Gegendemo. Aber:
Beinhaltet Meinungsäusserungsfrei-
heit nicht auch Meinungsvielfalt? Das
Stehenlassen anderer Überzeugun-
gen, ohne diese immer gleich nieder-
schreien zu müssen? Wer lauter
schreit, hat nicht automatisch recht.
Wer darf von sich behaupten, das
Mass aller Dinge erkannt zu haben?
Etwa die Dritten im Bunde, die links-
extremen Krawallmacher, die sich
natürlich nie lange bitten lassen und
ein- und angreifen, egal bei welchem
Thema? Sicher nicht!

Die Botschaft hör’ ich wohl
Aber betroffen sind immer auch Un-
beteiligte. Ganz besonders an den
«begehrten» Demonstrationsrouten
in der Innenstadt, weil der motori-
sierte Individual- und der öffentliche
Verkehr dann regelmässig über län-
gere Zeit völlig zusammenbrechen.
Vor allem wird der ohrenbetäubende
Lärm der Lautsprecheranlagen in

dieser Häufigkeit zunehmend ein
Problem für den Detailhandel, die
Gastronomie und Hotellerie. Wenn
Kundschaft ausbleibt und Gäste ge-
stört und verunsichert werden, dann
geht’s für die Betroffenen ans «Läbi-
ge».

Routenvergabe überdenken und
Beschallungsgrenzen durchsetzen
Da putzen wir unsere schöne Stadt
heraus, investieren in die Aussenwir-
kung von Zürich, realisieren aufse-
henerregende Projekte wie den be-
grünten Münsterhof, wollen ein welt-
offenes, sicheres und lebenswertes
Zürich für die BewohnerInnen und
attraktive Reisedestination für alle
anderen sein – und dann lassen wir
Gäste, Detailhandel, Gastronomie und
Hotellerie im Lärm und im Chaos ste-
hen. Da muss doch etwas zu machen
sein!

Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband der

Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Viel Lärm um …

Nicole Barandun. Foto: zvg.

Publireportage

Im Frühling haben im Kanton Zürich
die Kantonsratswahlen stattgefunden.
Die Klimathematik hat die links-grüne
Seite gestärkt. Im Kantonsrat haben
SVP, FDP und CVP nur noch 84 von
180 Sitzen. Für eine Mehrheit benötigt
man 91 Sitze. Im Alltag bedeutet dies,
dass im grössten Kanton die Mehr-
heiten stark wechseln. Vor allem bei
Energiethemen sind sie seit Mai dieses
Jahres klar auf der linken Seite. Die
Auswirkungen werden den Mittelstand
und Familien, vor allem aber das Ge-
werbe massiv belasten. Lenkungsab-
gaben und Verschärfungen von Vor-
schriften für Bauten und für den Stras-
senverkehr finden Mehrheiten bis in
die Mitteparteien.

Für externe Kosten zahlen
Interessanterweise hatte ein Vor-
stoss, der die Auflagen für CO2-neu-
trale Holzheizungen reduzieren woll-
te, keine Chance. Auflagen sollen  of-
fenbar auch wenn es für die Umwelt
gut  wäre nicht reduziert werden. Da-

für wird bei Strassenbauten neu der
öffentliche und der Velo-Verkehr be-
vorzugt und Autofahrer sollen künftig
auch die externen Kosten bezahlen.
Externe Kosten sind z. B. Lärmschutz-
massnahmen, Landverbrauch und Ge-
bäudeschäden. Ebenfalls gelten ge-
sundheitliche Störungen als externe
Kosten. Wer entscheidet, ob ein Ge-
bäudeschaden oder eine Krankheit al-
lein vom Verkehr verursacht worden
ist? Wir haben immer mehr Einwoh-
nerinnen und Einwohner und damit
auch mehr Leute, die mobil sein wol-
len oder müssen. Auf Autos angewie-
sen sind Familien vom Land und Ar-
beitnehmende, die mobil sein müssen,
aber vor allem auch das Gewerbe.

Der Kanton Zürich ist bereits einer
der teuersten Kantone bei den Fahr-
zeugabgaben. Sie werden weiter steigen.
Das Gewerbe, das vor den Wahlen ge-
rühmt wird, soll nach den Wahlen die
Folgen tragen. Familien, die entlastet
werden sollen, werden nun doppelt be-
straft. Steuern und Abgaben werden

ebenso steigen, wie Auflagen und Vor-
schriften strenger werden. Wenn wir
diese Tendenz bei den kommenden
Wahlen vom 20. Oktober nicht noch
verschärfen wollen, müssen alle an die
Urnen – für unser Land, für unser Ge-
werbe und für unsere Wirtschaft! 

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Richtungsweisende Wahlen

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/2016.

Ab heute Donnerstag und bis zum
Sonntag, 6. Oktober, werden über
100 000 Filmfans aus aller Welt rund
170 Filme am Zurich Film Festival
(ZFF) anschauen. In diesem Jahr
stellt das ZFF zudem einen kleinen
Rekord auf: Es werden so viele Filme

von Frauen gezeigt wie noch nie. Am
ZFF zeigt sich auch der eine oder an-
dere Hollywoodstar auf dem traditio-
nell grünen Teppich. So macht Zürich
Kristen Stewart mit «Seberg» ihre
Aufwartung sowie Oscar-Gewinner
Javier Bardem mit seinem Film
«Sanctuary».

Heute startet das ZFF mit der
Sechs-Millionen-Produktion «Bruno
Manser – die Stimme des Regen-
walds», einem der teuersten, aufwen-
digsten und aktuellsten Schweizer
Filme. Nebst dem Eröffnungsfilm
präsentiert das 15. Zurich Film Festi-
val noch weitere spannende Premie-
ren. (pd.) www.starticket.ch

ZFF: In 15 Jahren zum Grossanlass gereift
Bei der 15. Ausgabe des
Zurich Film Festival (ZFF)
stehen Filme von Frauen im
Zentrum. Premiere feiert
heute der Film über den ver-
schollenen Menschenrechts-
aktivisten Bruno Manser.

Ab heute steht Zürich wieder im Bann von vielen neuen Filmen, etwa über Bruno Manser. Foto: zvg./ZFF

ANZEIGEN
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Das Carparkplatz-Areal beim Haupt-

bahnhof sei von seiner Lage her ein

«Filetstück» im städtischen Immobili-

enportfolio, sagte Stadtpräsidentin Co-

rine Mauch an der Medienkonferenz.

Weniger prunkvoll sei dagegen die

Anlage selbst – «da muss unbedingt

etwas passieren.» In der Tat hinken

die Infrastrukturen auf dem 1980 er-

öffneten Fernbus-Terminal dessen zu-

nehmender Nutzung hinterher. Die

ganze Anlage soll nun – so der Ent-

scheid des Stadtrats – für die nächsten

15 Jahre fit gemacht werden.

Damit ist eine anderweitige, «wür-

digere» Nutzung des Filetstücks – sei

es für ein Kongresszentrum oder für

gemeinnützige Wohnungen – erst ein-

mal vom Tisch. Mauch begründete,

warum die Stadt nicht in ein zusätzli-

ches Kongresszentrum investieren

will. Erstens sei die Nachfrage nach

einem Kongresszentrum nicht klar

ausgewiesen. Gemäss Analysen der

Stadt stagniere der Kongressmarkt

zurzeit weltweit. Zweitens sei die Re-

gion Zürich mit dem Kongresshaus

am See, das zurzeit für viel Geld reno-

viert wird, und mit dem neuen «The

Circle» am Flughafen gut aufgestellt.

Trotzdem ist die Option Kongress-

zentrum nicht gestorben. Ende 2018

wurde zwar eine Volksinitiative für ein

privates Kongresszentrum vom Stadt-

rat aus rechtlichen Gründen für un-

gültig erklärt und von den Initianten

inzwischen zurückgezogen. Das Pro-

jekt wäre ohne finanzielle Beteiligung

der Stadt nicht umsetzbar gewesen, so

Mauch. Sie betonte jedoch: «Einem

rein privat finanzierten Projekt würde

man nicht im Wege stehen.»

Noch keine Standort-Alternative
Für Hochbauvorsteher André Oder-

matt steht fest: Das Carparkplatz-

Areal hat ein grosses Entwicklungs-

potenzial. Der Zeitpunkt für konkrete

neue Projekte sei jedoch noch nicht

gekommen. So hätten «vertiefte Ab-

klärungen» ergeben, dass es für die

nächsten 15 Jahre keinen alternati-

ven Standort zur heutigen Bus-Stati-

on Zürich gebe. Damit bestehe vor-

erst auch kein Bedarf an einer neuen

Nutzungsplanung. Der Stadtrat bean-

trage deshalb die Abschreibung einer

Motion, die einen Projektierungskre-

dit für eine partizipative Neuplanung

des Areals mit Blick auf gemeinnützi-

ge Wohnbauten fordert. «Es ist nicht

zwingend, dass die letzten grossen

städtischen Areale von der heutigen

Generation überbaut werden müs-

sen», so Odermatt.

Als längerfristige Alternative zum

heutigen Bus-Terminal – also frühes-

tens in 15 Jahren – steht für den

Stadtrat die Aargauerstrasse nahe

Bahnhof Altstetten im Fokus. Auch

ein geeigneter Standort ausserhalb

der Stadt kommt infrage.

Sanierungsprojekt erst 2020
Finanzvorsteher Daniel Leupi äusserte

sich zu der anstehenden Sanierung

des Carparkplatz-Areals. Bereits 2017

habe der Stadtrat ein Sanierungspro-

jekt (über 7,4 Mio. Franken) vorgelegt,

die Weisung aber wieder zurückgezo-

gen, weil noch zu viele Fragen offen

gewesen seien. Etwa jene zu einer

kostendeckenden Nutzung des Bus-

Terminals sowie zu neuen Vorgaben

des Bundes. Wie das neue Sanie-

rungsprojekt aussieht und was es kos-

tet, wisse man noch nicht, so Leupi.

Eine entsprechende Weisung werde

der Stadtrat bis zu den Sommerferien

2020 vorlegen. Als Sofortmassnahmen

habe man bereits den Wartebereich

verbessert und die Umgebungspflege

intensiviert. Noch diesen Herbst soll

die Bus-Station Zürich zudem zusätzli-

che mobile WCs erhalten.

«Mutloser Entscheid»
Der Stadtrat-Entscheid wurde von

Vertretern der beiden «zurückgestell-

ten» Planungsideen ähnlich kommen-

tiert. «Mutlos, aber nachvollziehbar»,

nennt ihn die CVP Stadt Zürich in ei-

ner Mitteilung. Anders als der Stadtrat

hält sie ein Kongresszentrum an die-

ser Lage für optimal vermarktbar.

Auch SP-Gemeinderat Urs Helfenstein,

der die Motion für eine partizipative

Neuplanung mitlanciert hatte, äusser-

te sich gegenüber der NZZ enttäuscht.

Beide Seiten zeigten sich gleichzeitig

zufrieden über die «Abfuhr», die das

jeweils andere Projekt erfahren hat.

Neue Ideen sind noch nicht spruchreif
Der Carparkplatz bleibt vor-
erst, was er ist. Die Zeit für
andere Nutzungen des Are-
als sei noch nicht gekom-
men, beschied der Stadtrat
letzte Woche. Doch auch für
die beschlossene Sanierung
der Anlage gibt es noch
kein konkretes Projekt.

Lisa Maire

Die «wenig prunkvolle» Bus-Station Zürich soll für die nächsten 15 Jahre fit gemacht werden. Wie genau, steht noch nicht fest. Fotos: Lisa Maire
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Der Kunst-Rundgang von Erlenbach

über Herrliberg nach Feldmeilen eig-

net sich auch für Familien mit Kin-

dern. Beginnen kann man an beiden

Enden. Wir beginnen für diesen Arti-

kel in Erlenbach.

In Winkel befindet sich das Atelier

von Thomas Jörger. Farbenfrohe Bil-

der, skurrile Objekte und Figuren lö-

sen beim Betrachter Heiterkeit und

Fernweh aus. Skurrile Hybrid-Wesen

und Pflanzen-Totems erwarten einen

im Werkraum von Alexandra Zillioli

in Herrliberg. Dort befindet sich auch

das Atelier von Pablo Haas, dessen

abstrakte Drucke Fragen aufwerfen

nach Identität und Wahrnehmung.

Ein Spaziergang durchs Tobel be-

schliesst den Rundgang auf dem

Grundstück von Lea Pianna in Feld-

meilen, einer Oase der leisen und be-

scheidenen Fröhlichkeit. (ks.)

Offene Ateliers an der Goldküste
Kulturinteressierte nehmen
am Wochenende an der
farbenfrohen Kunsttour
durch die Ateliers von vier
Kunstschaffenden teil.

Kunst fürs Auge und Gemüt: Lichtsack von Lea Pianna. Foto: zvg.

www.offeneateliers.ch

«Ich bin gerne nach Herrliberg gekom-

men», grüsste Margrit Läubli in die

Runde. Zum Auftakt ihres Solopro-

gramms trug sie einen Reim vor, der

heisst «Emsig nagt der Zahn der Zeit».

Und prompt hatte sie ihr Publikum am

Seniorennachmittag gewonnen. Die

witzige Parodie auf das Alter brachte

ihr die ersten Lacher ein.

Zwar scheint es, dass das Alter

Margrit Läubli nichts anhaben kann –

sie sieht mit 91 Jahren blendend aus.

Den Schalk in den Augen und unter-

haltsam wie eh und je. Nach mehr als

sechs Jahrzehnten Bühnen- und Film-

präsenz steht sie noch immer auf der

Bühne. «Die Bühne ist mir Heimat»,

wie sie sagt.

Kaum wie eine andere hat Margrit

Läubli zusammen mit César Keiser die

Schweizer Cabaret-Szene geprägt. Ihr

Mann und Bühnenpartner verstarb im

Jahr 2008.

Die Kunst, mit Worten umzugehen
Lebhaft und voller Energie erzählte die

Kabarettistin nun auf der Bühne in der

Vogtei aus ihrem bewegten Leben, prä-

sentierte Sketches und Limericks, so

als wäre keine Zeit ins Land gezogen.

Die zitierten Texte von César Keiser

haben auch heute nichts an Aktualität

verloren. Denn mit Worten umgehen,

das habe er gekonnt, dieses Talent sei

ihr verwehrt, sagte sie. Und eigentlich

höre sie lieber zu als selber reden.

Margrit Läubli wuchs in Zürich auf. Was

sie werden wollte, wusste sie scbon

früh: Balletttänzerin. Ein absurder

Wunsch für ein Kind aus armen Ver-

hältnissen. «Als Kind war ich eine fleis-

sige Kirchgängerin», erzählte sie, «aber

nicht etwa, weil ich besonders gläubig

war, ich liebte die Show.»

Aufgewachsen sei sie mit ihrer Mut-

ter, der Grossmutter, einem kleineren

Bruder und einem Haushaltsmädchen

in Zürich. Und früh habe sie mitgehol-

fen und die fertigen Näharbeiten an die

Kundinnen ausgeliefert. Auf Druck der

Familie lernte Margrit auch Damen-

schneiderin wie ihre Grossmutter.

Direkt zum Direktor gegangen
Im Kopf blieb der Traum, Tänzerin zu

werden. Und eines Tages sei sie ziel-

strebig und unerschrocken ins Stadt-

theater gegangen und habe den

Direktor verlangt. Erfuhr von einem

Vortanzen, tanzte vor und bekam ein

Stipendium und ihr Kindheitstraum

wurde wahr. Ein Glücksfall, kommen-

tierte Läubli. Es war der Beginn ihrer

langen Karriere auf der Bühne. Viel

später, als sie sich längst einen Namen

als Künstlerin gemacht hatte, erfuhr

sie, was der Direktor damals über ihre

Vorstellung gesagt hatte. «Ja und da

kam dieses Mädchen, ein bisschen

rundlich, und hat getanzt mit Leib und

Seele, ein richtiges Naturtalent.»

Kabarett die perfekte Mischung
Später arbeitete sie nebenbei als

Model, um Geld zu verdienen, dann

war sie hauptsächlich Schauspielerin

und Kabarettistin auf der Bühne. Erst

als Mitglied im «Cabaret Cornichon»

und dann im «Cabaret Fédéral». Im

Kabarett habe sie die Form von Unter-

haltung gefunden, die sie so schätzt

und mag. «Es ist diese Mischform aus

Gesang, Tanz, Lyrik und schauspieleri-

schen Einlagen.» Ab 1962 konnte man

Margrit Läubli zusammen mit ihrem

Mann César Keiser in eigenen Produk-

tionen in der ganzen Schweiz sehen.

Sie feierten Erfolge und heimsten di-

verse Preise ein, unter anderem der

Ehren-Prix Walo 2004. Nun trägt sie

das Erbe ihres Mannes alleine weiter.

Nach einer geschlagenen Stunde

heiterer und nachdenklicher Unterhal-

tung rezitierte Läubli aus einem Pro-

gramm ihres Mannes einen Text, der

vom Irrsinn der Werbung spricht; wie

das Waschmittel Sonol Hausfrauen

wohltut. Das tat sie im breitesten Ba-

seldeutsch, der Muttersprache ihres

Mannes.

Viel Stoff für die Bühne habe auch

ihr Leben als Hausfrau und Mutter von

zwei Söhnen gegeben. Und sie bringt

ein Muster zum Besten über das pure

Chaos eines ganz normalen Familienle-

bens.

Bevor Läubli sich, begleitet vom

Enkel, an den Büchertisch begibt, um

Bücher zu signieren, stellt sich das

ehemalige Fotomodell der Kamera.

Und erwidert amüsiert auf die Feststel-

lung, wie fotogen sie sei: «Ich kann

nichts dafür.»

«Die Bühne ist mir immer noch Heimat»
Mit 91 Jahren noch immer
voller Charme und Schalk:
Vergangene Woche war
Margrit Läubli war zu Gast
am Seniorennachmittag in
Herrliberg. Die Zürcher
Kabarettistin blickt in ihrem
Soloprogramm auf ihr
bewegtes Leben zurück.

Elsbeth Stucky

Kabarettistin Margrit Läubli signierte in der Vogtei «Das kleine César Keiser Cabaret Buch». F: Elsbeth Stucky

«Da kam dieses
Mädchen und
hat getanzt
mit Leib und

Seele.»

Martina Caluori und Nora Dubach le-

sen heute Donnerstag, 26. Septem-

ber, ab 19.30 Uhr in der Chrottegrot-

te in Küsnacht. Vom Startort der

Sprache über das Verstehen streifen

die beiden Lyrikerinnen die Abgrün-

de von Beziehungen und treffen auf

die verstrickte Gesellschaft. Auf den

Tag folgt die Nacht. Am Ende bleiben

Runzeln, Gräber und die Zeit. Zum

Abschluss ein bunter Kunststrauss

und dazwischen einige Lacher. (e.)

2 Lyrikerinnen, 2 Generationen

Der junge Blick: Martina Caluori. Der ältere Blick: Nora Dubach. F: zvg.

Am Donnerstag, 3. Oktober, wandern

die Naturfreunde Sektion Naturicum

durch Auen-Wälder entlang der Aare.

Der Ausgangsort ist Büren. Weiterfahrt

mit dem Zug nach Dotzigen, dann

Richtung Aarberg. Wanderzeit: ca.

4 Std., flaches Gelände. Verpflegung

aus dem Rucksack. Billett: Wohn-

ort–Dotzigen (via Büren a. d. Aare).

Rückfahrt ab Aarberg. Besammlung

um 6.50 Uhr Zürich HB am Perronkopf

Gleis 15. Abfahrt 7.03 Uhr IC 5 Rich-

tung Genf. Anmeldung bis 1. Oktober

an joseph.broennimann@gmx.ch oder

Telefon 056 221 66 02.

Am Samstag, 5., oder Sonntag,

6. Oktober, geht es dann nach Glatt-

felden zum Gelände der Modellbahn-

freunde. Nach dem Grillieren gibt es

Fahrten mit den Zügen. Wanderzeit:

1½ Std. Aufstieg und Abstieg ca. 30 m.

Billett: Wohnort–Glattfelden Post via

Zürich retour. Abfahrt Winkel 9.41 Uhr

S6 nach Zürich HB. Umsteigen S9

10.07 Uhr Richtung Schaffhausen. An-

meldung bis 1. Oktober, an muel-

ler.buelach1@gmx.ch oder Telefon 

079  706 49 07. (e.)

Zwei Wanderungen

Im Zirkusquartier an der Flurstras-

se 85 in Zürich präsentieren Absol-

ventinnen und Absolventen der Etage

Berlin nach drei intensiven Ausbil-

dungsjahren ihre Herzstücke in einer

artistischen Abschluss-Show: Freitag

und Samstag, 27. und 28. September,

ab 20 Uhr, Sonntag, 29. September,

ab 17 Uhr. (e.)

Absolventen laden
zur Abschluss-Show
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«Mit den dunklen Tagen wirds gefähr-

licher», Küsnachter vom 19. Sep-

tember.

Angeregt durch den ausgezeichne-
ten Artikel «Mit den dunklen Tagen
wirds gefährlicher» im vergangenen
«Küsnachter» und durch das Lehrbuch
des Staatsrechtlers Thomas Fleiner ha-
ben sich Anwohner der Zürichstrasse
und Umgebung in Küsnacht entschlos-
sen, mit einer Petition an die Aufsichts-
behörde der Gemeinde Küsnacht, das
Statthalteramt des Bezirks Meilen zu
wenden. In dieser Petition bitten sie
das Statthalteramt als Aufsichtsbehör-
de der Gemeinde Küsnacht, sie bei der
Abhilfe dieser unhaltbaren Zustände
an der Zürichstrasse in Küsnacht zu
unterstützen.

Im besagten Lehrbuch von Thomas
Fleiner ist besonders die Stelle interes-
sant, in der es zur Staats- und Beam-
tenhaftung heisst: «Wird der Staat
nicht tätig, obwohl der Betroffene ei-
nen Anspruch auf Erlass einer Verfü-
gung hat, steht ihm die Beschwerde
wegen Rechtsverweigerung offen. Ähn-
lich ist das Problem der Haftung wegen
Unterlassung zu
sehen. Ist der Staat zur Vornahme
einer Handlung verpflichtet, haftet er,
wenn er diese Handlung unterlässt.
Solche Haftungen wegen Unterlassun-
gen können sich vor allem im Polizei-
recht ergeben. Wenn Kinder eines
Aussenquartiers über eine gefährliche
Strasse zur Schule gehen müssen, ist
die Gemeinde verpflichtet, die notwen-
digen Vorkehrungen zu treffen, um die
Schüler vor Unfallgefahr zu schützen.»

Udo Adrian Essers, Küsnacht

LESERBRIEF

Die dunklen Tage
an der Zürichstrasse

Im Areal Wangensbach wurden im
Jahr 2018 die letzten Reben gefällt, sie
waren in schlechtem Zustand. Die
Pflanzung von neuen Reben war nicht
vorgesehen. Zudem wurden dieses
Jahr mindestens sechs Niederstamm-
Obstbäume gefällt, um dort einen Ast-
haufen zu platzieren. Die Grünen Küs-
nacht wollten diesen Verlust für die
Biodiversität in diesem wertvollen Are-
al mit extensiv bewirtschafteter Wiese
nicht hinnehmen. Wir stellten Antrag
auf Pflanzung von neuen Reben inklu-
sive einer Prüfung zur Erweiterung der
Rebfläche sowie auf gleichwertigen Er-
satz der gefällten Niederstammbäume.
Ausschlaggebend waren nicht nur die
Artenvielfalt und die ökologische Ver-
netzung, sondern auch der Umstand,
dass Reben seit Jahrhunderten im Are-
al Wangensbach zum Ortsbild gehören:
Dieser Tradition ist Sorge zu tragen.
Umso mehr, als im ehemaligen Reb-
dorf Küsnacht der grösste Teil der Re-
ben nicht mehr besteht. Erfreulicher-
weise hat die Energie- und Natur-
schutzkommission Küsnacht in diesem
Sinne entschieden: Der Anbau von Re-
ben auf einer Fläche von mindestens
100 Quadrat-
metern wird wieder ermöglicht, auch
werden vier bis sechs neue Hoch-
stamm-Obstbäume angepflanzt. Dies
trägt zum Erhalt der Qualität dieses
wertvollen Areals bei. Jörg Stüdeli,

Präsident Grüne Küsnacht

LESERBRIEF

Grüne Reben und
Hochstamm-Obstbäume

Nachdem das junge Team von Head-
coach Tresor Quidome in seiner ers-
ten Saison viel Lehrgeld bezahlen
musste, wird sich die Mannschaft in
der bevorstehenden Spielzeit teil-
weise verändert präsentieren. Die
Goldküstler mussten ihre beiden
Topscorer ziehen lassen: Even Skjel-
laug ging nach seinem Auslandsse-
mester zurück nach Norwegen, Ilija
Vranic folgte Co-Trainer Dragan An-
drejevic zu den Starwings Basel in
die Nationalliga A.

Neu an Bord sind Michael
Abend, Etienne Ettlinger und Mar-
vin Kangsen, die alle vom Ligakon-
kurrenten BC Winterthur kamen,
der sein Team in der Sommerpause
zurückgezogen hatte. Des Weiteren

stiessen Akeem Ambrosini (Malnate,
Varese/Italien), Xaver Klaus (zurück
aus Bern) sowie Ergänzungsspieler
aus dem eigenen Jugendbereich zu
den Goldcoast-Herren.

Die Ausländerposition ist noch
offen: Nachdem zunächst schon früh
die Verpflichtung des Australiers Jo-
el Spear bekanntgegeben werden
konnte, verliess dieser nach den ers-
ten Trainingseinheiten den Verein
aus gesundheitlichen Gründen wie-
der in Richtung Heimat.

Eine Hiobsbotschaft gab es zu-
letzt auch von Ryan Muhr: Der Juni-
oren-Nationalspieler brach sich das
linke Handgelenk und fällt voraus-
sichtlich bis Januar 2020 aus.
Nichtsdestotrotz ist Quidome zuver-
sichtlich: «Der Kern des Teams ist
geblieben und hat schon im letzten
Jahr zusammen gespielt. Wir haben
den Sommer über gut gearbeitet und
uns vor allem auf der Pointguard-
Position und in der Defense verbes-
sert, da waren wir in der letzten Sai-
son nicht aggressiv genug.» Einen

Ausblick möchte er nicht wagen,
wünscht sich jedoch ein besseres
Abschneiden als in der Vorsaison,
am besten das Erreichen der Play-
offs. Bereits bis Dezember hofft er,
sichtbare Fortschritte zu erkennen.

Nicht nur der Coach und seine
rechte Hand, Captain Basil Hert-
weck, sondern das gesamte Team
der Wallabies wünschen sich in der
neuen Spielzeit eine volle Halle und
eine tolle Stimmung, wie sie zuletzt
beim U17-Viertelfinale um die Schwei-
zer Meisterschaft im Erlenbacher All-
mendli zu erleben war.

Am ersten Spieltag treffen die
Korbjäger vom Zürichsee zunächst
aber auswärts auf Meyrin Basket
(Samstag, 28. September, 18 Uhr,
École des Vergers) – neben Lau-
sanne einer der Liga-Favoriten für
Tresor Quidome.

Mit dem Gewinn des Pokals vom
Vorbereitungsturnier in Aarau am
vergangenen Wochenende im Ge-
päck reisen die Wallabies selbstbe-
wusst an den Genfersee. (e.)

Goldcoast Wallabies vor Saisonstart
Die basketballlose Zeit ist
fast vorüber und die Herren
der Goldcoast Wallabies
stehen vor der zweiten Spiel-
zeit in der Nationalliga B.

Die Swiss League im Eishockey wird
kräftig durchgewürfelt. Winterthur
und die Ticino Rockets sind in der
oberen Hälfte der Tabelle zu finden,
aber auch die GCK Lions. Dafür sind
vermeintliche Spitzenteams wie Klo-
ten oder Langenthal, aber auch Olten
und vor allem La Chaux-de-Fonds
eher schwach gestartet.

Die GCK Lions erlebten eine Wo-
che mit Frust und Lust. Zuerst ging
das Spiel in Olten sang- und klanglos
mit 1:7 verloren. Den Ehrentreffer
erzielte der Lette Rihards Puide.
Dann folgte das Heimspiel gegen
Visp, das Team des ehemaligen GCK
Lions Trainer Matti Alatalo. Es war
ein Spiel auf des Messers Schneide.
Im ersten Drittel hatten die Walliser
eher Vorteile, aber die Zürcher führ-
ten 1:0 durch einen Treffer von Nel-
son Chiquet. Dann drehte die Partie
eher und die GCK Lions verpassten
den zweiten Treffer nur knapp. Dafür
glich Visp auf 1:1 aus. Im Schlussab-
schnitt konnten die GCK Lions durch
Treffer des aufgerückten Verteidigers

Alexander Braun und Neuzuzug Léo-
nardo Fuhrer im Powerplay auf 3:1
losziehen. Mit ihrer Schlussoffensive
konnten die Walliser noch den An-
schlusstreffer zum 3:2 erzielen, doch

die GCK Lions verteidigten mit verei-
nigten Kräften den knappen Sieg
über die Runden. Diesen Samstag
gastiert um 17 Uhr der HC Thurgau
auf der KEK. (e.)

Frust und Lust bei den GCK Lions

Der Angolaner Nelson Chiquet erzielte sein erstes Saisontor. F: Walo Da Rin

Die Goldcoast Wallabies veranstalten
in den Herbstferien vom 7. bis 11. Ok-
tober in der Sporthalle Allmendli in Er-
lenbach wieder ein Camp für Basket-
ball-interessierte Mädchen und Jungs
von 6 bis 19 Jahren. Ob Anfänger,
Fortgeschrittener oder Basketball-
Crack: Unter der Leitung von Head-
coach Kim Li können Vereinsmitglie-
der und andere in einer zweistündigen
Trainingseinheit (10 bis 12 Uhr) oder
im Tagescamp (10 bis 16 Uhr) ihre Fä-
higkeiten erweitern. Infos und Anmel-
dung (ab sofort bis 1. Oktober) über
andre.beetschen@wallabies.ch. (e.)

Basketball-Camp

Am Dienstag, 1. Oktober, gibt es ein
hochkarätiges Podium zu den nationa-
len Wahlen: Rosmarie Quadranti
(BDP), Alfred Heer (SVP), Daniel Jo-
sitsch (SP), Beat Walti (FDP) und Josef
Wiederkehr (CVP) diskutieren im Ro-
mantik Seehotel Sonne Küsnacht. Der
Anlass dauert von 19 bis 20.30 Uhr
und wird von der Offiziersgesellschaft
Zürichsee rechtes Ufer organisiert. (e.)

Podium zu Wahlen
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Ein Hauch von America’s Cup am

Seeufer, obwohl es dauerte, bis der

16 Meter lange, zweiteilige Mast

stand und die Segel montiert werden

konnten. Christian Zuerrer und zwei

seiner Mannschaftskollegen liessen

sich bei der Millimeterarbeit von neu-

gierigen Blicken der Passanten nicht

stören. Endlich war der schwarz

glänzende Katamaran beim Hafen

Wollishofen zusammengebaut.

Das neue Schweizer Segelteam

Black Star Sailing ist auf Tour in der

Limmatstadt. «Wir möchten Werbung

machen für unseren Rennsport», er-

klärt Zuerrer. Dieses Jahr nahm

«Black Star» zum ersten Mal an der

Great Cup (GC) 32 Racing Tour teil.

Diese machte 2019 Station in Mallor-

ca, Portugal, Sardinien und am Gar-

dasee. Im November folgt das letzte

Rennen im Oman. Auch der Unter-

nehmer Ernesto Bertarelli segelt an

dieser Tour mit seinem Team Alinghi

um die vordersten Plätze. 2003 hatte

Alinghi als erstes europäisches Schiff

den America’s Cup gewonnen.

Besonders bei der GC 32 Racing

Tour ist, dass alle Katamarane gleich

gebaut sind. «Damit halten sich die

Kosten im Rahmen und Teams mit

kleinerem Budget wie wir können

mitsegeln», sagt Zuerrer. Die segleri-

schen Fähigkeiten sollen im Vorder-

grund stehen und nicht die finanziel-

len Möglichkeiten.

Der zehn Meter lange und sechs

Meter breite Tragflügel-Katamaran

kann Geschwindigkeiten von bis zu

40 Knoten erreichen, was über 70 Ki-

lometer pro Stunde entspricht. Dank

sogenannten Foils, Schwertern, die

das Schiff aus dem Wasser heben,

wirkt es, als würde die «Black Star»

über den Zürichsee fliegen.

Seglerinnen und Segler gesucht
Das Segelteam rund um Skipper Zuer-

rer besteht aus nationalen und inter-

nationalen Sportlern. «Wir stehen

jungen Seglerinnen und Seglern of-

fen, die das Regatta-Metier kennen

lernen möchten», sagt Zuerrer. Einen

gewissen Erfahrungsschatz sollte

man aber mitbringen. «Und die Be-

reitschaft zum Reisen», fügt der Seg-

ler an.

Noch mindestens bis zum 2. Okto-

ber wird das Boot auf dem Zürichsee

zu sehen sein.

Normalerweise misst sich
Black Star Sailing mit
Teams wie Alinghi. Nun
ist das neue Schweizer
Segelteam für kurze Zeit auf
dem Zürichsee unterwegs.

Pascal Wiederkehr

Segelteam flog mit Katamaran über den See

Das neue Schweizer Segelteam Black Star Sailing ist aktuell auf Promotour in Zürich. Vergangene Woche wurde der Katamaran am Hafen Wollishofen zusammengebaut. Fotos: Pascal Wiederkehr

www.blackstarsailing.ch

Flavio Marazzi und Christian Zuerrer (r.) montieren
den 16 Meter hohen Mast auf ihrem Katamaran.

Dank Foils, Schwertern, die das Schiff aus dem Wasser
heben, werden hohe Geschwindigkeiten erreicht.

• Dirk: Althochdeutscher Vor-

name und Leine auf einer Se-

gelyacht.

• Fender: Polster oder Puffer zum

Schutz des Rumpfes beim Anle-

gen. Besteht oft aus aufblasba-

rem Kunststoff.

• Foilen: Der Rumpf des Segel-

boots wird durch Tragflügel,

Hydrofoils, aus dem Wasser ge-

hoben, um hohe Geschwindig-

keiten zu erreichen.

• Krängen: Bezeichnet die Nei-

gung von Booten zur Seite.

• Wasserverdrängung: In der

Regel höher nach den Weih-

nachtsessen. (pw.)

Kleines Segelglossar

zum Angeben

Küsnachts 1. Mannschaft war dem

Tabellenletzten Witikon von allem

Anfang an hoch überlegen und siegte

verdient 10:0. Nach Verlustpunkten

führt das Seeteam damit die Tabelle

an. Beinahe entscheidender als die

Höhe des Schlussresultats war die

Tatsache, dass der Fussballclub Küs-

nacht (FCK) auch nach dem vierten

Saisonspiel keinen Strafpunkt auf

dem Konto hat; diese führten letzte

Saison bekanntlich zum Abstieg und

könnten auch diese Spielzeit in der

Schlussabrechnung eine gewichtige

Rolle spielen.

Gegen Witikon war der Mist be-

reits nach einer Viertelstunde und

Toren von Sascha Stalder, Claudio

Corda und Tim Brändli geführt. In

regelmässigen Abständen erhöhten

wiederum Corda, Christian Sprecher

und Neuzuzug Dariush Shad bis zur

Pause auf 6:0. Trainer Sam Wiede-

mann trug dem Resultat bereits zur

Pause Rechnung und nahm einige

Wechsel vor. Mit Doppelschlägen

schraubten dann Mirco Antonica und

der erst nach einer guten Stunde ein-

gewechselte Nino Bischofberger das

Resultat auf 10:0. (e.)

Küsnacht wieder mit «Stängeli»

Mit 10:0 überlegen gewonnen – und bisher ohne Strafpunkte. Foto: zvg.

Der FC Erlenbach 2018 spielte gegen

den FC Napoli Club Zurigo Partenopea

bei spätsommerlichen Temperaturen

ein 2:2-Unentschieden auf dem Sport-

platz Sonnenfeld in Erlenbach. Die Er-

lenbacher, mit Torhüter Moritz Gysi an

Stelle des abwesenden Loris Bornatico,

hatten das mit Spannung erwartete

Spiel mit den «Südländern» bereits

früh im Griff. Dabei galt es, das «Trau-

ma» aus dem letzten, hoch verlorenen

Heimspiel aus dem Kopf zu drängen.

Während der ganzen Spielzeit ent-

wickelte sich ein unterhaltsames, zeit-

weise auch hitziges Auf und Ab. Noch

in der ersten Halbzeit musste der Top-

scorer der Erlenbacher eine ärgerliche

gelbe Karte einstecken, weil er in der

Hitze des Gefechtes vergessen hatte,

einen Ring am Finger in der Gardero-

be zu lassen, was vom strengen

Schiedsrichter nicht nur bemerkt, son-

dern sogleich mit einer gelben Karte

geahndet wurde. Da der Spieler bereits

vorher wegen eines Fouls die gelbe

Karte gesehen hatte, bedeutete dies

Platzverweis in der 35. Minute. Ein

herber Schlag.

Einige Umstellungen nach der Pau-

se zeigten, dass beide Trainer ihre

Strategie nochmals anpassten und den

Sieg für ihr Team unbedingt sichern

wollten. Der fair agierende Gegner aus

der Stadt Zürich konnte bald das Aus-

gleichstor für die Gäste erzielen. Der

FC Erlenbach 2018 kämpfte weiterhin

wie ein Löwe und ging in der Folge per

Foulpenalty mit 2:1 in Führung. In der

letzten Sekunde fiel aber der zweite

Gegentreffer zum 2:2-Schlussstand. (e.)

Gegentreffer in letzter Sekunde

Am Sonntag, 29. September, spielt der FC
Erlenbach 2018 auswärts gegen den SC
Zollikon 3. Sportplatz Riet, Zollikon. Platz 2
(Kunstrasen). 10.15 Uhr.
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Am 6. Oktober 2019 organisiert der Schwingklub Zürichsee rechtes Ufer

den zur Tradition gewordenen 

Schluss-Schwinget in Herrliberg
Eingeladen wird der Gastklub Schwingklub Zürcher Oberland, erwartet 

werden 15 Aktivschwinger und 15 Buebeschwinger.

Das ganze Fest wird musikalisch umrahmt vom Trio Sonnenberg. 

Für das leibliche Wohl wird eine Festwirtschaft betrieben.

Wann: Sonntag, 6. Oktober 2019 (bei schlechter Witterung 13. Oktober 2019) 

Wo: Martin Bühlmann, Rütihofweg 3, 8704 Herrliberg

Zeit: 12 Uhr Anschwingen

Auf viele Besucher freut sich der Schwingklub Zürichsee rechtes Ufer.

Auskunft über die Durchführung erteilt der Präsident Peter Salvisberg,

Mobile 079 915 70 83.

SCHWING-KLUB ZÜRICHSEE RECHTES UFER

ANZEIGEN

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen
Für Ihre Eintragungen

in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Räume für Büro,
Praxis oder Galerie
Originell, loft-ähnlich,
Gebäude mit 2 Etagen (144 m²);
Witikonerstrasse 80, 8032 Zürich

www.homegate.ch/v6/mieten/110215264
oder 044 854 00 00

IMMOBILIEN

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch

fEine grosse Pfanne Rösti und fünfer-

lei Fleisch – darunter auch der be-

liebte Grüne Speck, der den frischen,

unbehandelten Rückenspeck vom

Schwein bezeichnet. Kurzum: Am

Mittwoch war Metzgete in der Auto-

garage Emil Frey AG in Erlenbach.

Organisiert hatte den Anlass die ehe-

malige SVP-Kantonsrätin Theresia

Weber-Gachnang aus Uetikon am

See: «Es ist das erste Mal, dass wir

Gewerbler uns hier treffen.» Ein

Augenschein zeigte schnell: Alle fühl-

ten sich wohl.

So posierten die beiden Küs-

nachter SVP-Gemeinderäte Ueli

Schlumpf und Martin Schneider wie

zwei Models vor einem ausgestellten

Jeep – die restlichen Autos waren

vom Garagenteam für den Abend

weggeräumt worden. Anwesend war

auch der oberste Mann im Bezirk

Meilen, Gewerbeverbandspräsident

und Kantonsrat Peter Vollenweider

(FDP, Stäfa).

Hauptperson an diesem Abend

war aber ein anderes Ratsmitglied:

der Herrliberger Domenik Lederger-

ber (SVP). Der Landwirt, der zusam-

men mit seinem Bruder den Betrieb

Schlatthof führt, stand an diesem

Abend vor dem Kochtopf. Unterstützt

von seiner Verlobten, verköstigte er

die zufriedenen Gäste.

Gewerbe trifft sich in der Autogarage Frey
Zum Herbstanlass trafen
sich etwa 80 Gewerbetrei-
bende des Bezirks Meilen
zur Metzgete bei der Emil
Frey AG in Erlenbach. Vor
dem Kochtopf stand ein
Kantonsrat mit eigenem
Hof, der Herrliberger
Domenik Ledergerber.

Manuela Moser

Es ist angerichtet: Organisatorin Theresia Weber-Gachnang mit «Küchenchef» Domenik Ledergerber. F: moa

Peter Vollenweider (l.) mit
Philippe G. Chevroulet, Herrliberg.

Legère posiert: die Küsnachter U. Schlumpf (l.) und M. Schneider. Der Geschäftsführer der Seegarage, Luca Giallella (vorne), wird beschenkt.

Die Garage für einmal eine Beiz.
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Autoschnellstrasse Rüti – Ausf. Forch

Telefon 044 918 01 01

www.kroneforch.ch

Station Forchbahn 2 Gehminuten

Wieder Wild in der Krone 
Feine Hausspezialitäten 

Und vieles mehr – Geniessen 
Sie mit uns den Herbst!

Wandern und Einkehren 

An- und Rückreise mit der Forchbahn möglich.

Persönliche Menüberatung für Firmen, 

Gruppen und Familienfest 

Genügend Parkplätze 

Unterteilbarer Saal 10–50 Pers.

Eines der Themen, die Toronto
prägt, ist der Sport. Die Stadt hat
mehrere professionelle Sportteams,
die überall in der Stadt sehr präsent
sind. Klar, dass ich es mir nicht
nehmen lassen wollte, mir verschie-
dene Spiele anzuschauen und so
noch tiefer in den lokalen Alltag
einzutauchen. Schnell merkte ich,
was alle gemeinsam haben: die ob-
ligate Nationalhymne vor jedem
Spiel. Aber ansonsten unterschei-
den sich die Atmosphäre der unter-
schiedlichen Sportarten sehr.

Sport als Religion?
Die Sportart, die ich mit Kanada ge-
nerell als Erstes in Verbindung
brachte, war natürlich Eishockey,
wird dies hier doch teilweise schon
fast als Religion bezeichnet. Als
Teenager besuchte ich oft Spiele des
EHC Kloten im Schluefweg und feu-
erte die Mannschaft auf den Steh-
plätzen lauthals an. Mindestens sol-
che Emotionen erwartete ich auch
bei einem NHL-Spiel. Als ich letzten
Winter bereits zwei Wochen in To-
ronto war, nutzte ich die Gelegen-
heit, ein Eis-hockeyspiel der Toron-
to Maple Leafs zu besuchen. Zu

meiner Überraschung war die Stim-
mung im Stadion aber völlig anders
als erwartet. Keine Fangesänge, da-
für viel Show und unzählige Wettbe-
werbe, die durch ein Animations-
team veranstaltet wurden. Mir wur-
de gesagt, dass es teilweise sehr
wohl wie in einem Tollhaus zugehen
kann. Aber selbst erlebt habe ich
die kanadische Eishockeybegeiste-
rung leider nicht.

Was würde mich wohl beim
Fussball erwarten? Fussball gehört
nicht zu den populärsten Sportarten
hier in der Stadt, weshalb ich auch
da eher wenig Stimmung befürchte-
te. Aber ich wurde überrascht.
Durchschnittlich über 20 000 Zu-
schauer besuchen die Spiele und
auch an dem Abend, an dem ich da-

bei war, war das Stadion ganz gut
gefüllt. Und immerhin rund hundert
Fans des Toronto FC peitschten un-
ter dem Rhythmus eines Trommlers
die Mannschaft 90 Minuten uner-
müdlich an. Das entsprach doch
schon eher meinen Erwartungen.

Wer mehr Zeit mitbringt und es
gemütlich mag, ist bei einem Base-
ballspiel wahrscheinlich gut aufge-
hoben. Die Toronto Blue Jays spie-
len als einzige kanadische Mann-
schaft in der höchsten nordameri-
kanischen Baseballliga.

Gemütliches Baseballspiel
Zumindest für mich als Laie wirkt
das Spiel doch eher gemächlich, im
Vergleich zu Eishockey und Fuss-
ball. Optimal also, um an einem
Sommernachmittag gemütlich im
Stadion zu sitzen, die Sonne zu ge-
niessen, Popcorn zu essen und dem
Treiben auf dem Feld zuzuschauen.
Ungefähr drei Stunden dauert ein
Baseballspiel. Das gab mir bei mei-
nem Spielbesuch immerhin genü-
gend Zeit, um mich nebenbei mit
den mir unbekannten Regeln ver-
traut zu machen. Die Sportart, die
diesen Sommer aber für die meisten
Emotionen in Toronto gesorgt hat,
war Basketball. Ich muss zugeben,
Basketball hat mich bisher nie inte-
ressiert und ich habe mich mit we-
nig Begeisterung dazu breitschlagen
lassen, in einer Bar ein Spiel der
Toronto Raptors zu verfolgen. Die
Raptors spielten zum Zeitpunkt
meiner Ankunft gerade in den Play-
offs um den Einzug in den Final.
Aber wie sehr habe ich mich ge-
täuscht. Völlig unabhängig davon,
ob die Sportart an sich interessant
ist, man konnte sich spätestens ab
der Finalqualifikation der überall

herrschenden Begeisterung nicht
mehr entziehen.

Jedes Lokal war ausgebucht
Die Stadt schien kopfzustehen.
Praktisch jedes Lokal, egal ob
Sport-Pub oder italienisches Restau-
rant, das mindestens einen Bild-
schirm hatte, war an den Spiel-
abenden ausgebucht. Kein Wunder,
die Ticketpreise schnellten so stark
in die Höhe, dass man sich fragte,
wer es sich überhaupt noch leisten
konnte, das Spiel live vor Ort mitzu-
verfolgen. Fanartikel waren ausver-
kauft und überall hingen Plakate
oder Fahnen, Leute standen stun-
denweise an, um in den Public-
Viewing-Zonen vor dem Stadion ei-
nen Platz zu ergattern. Es schien
kein anderes Gesprächsthema mehr
zu geben und es bildete sich ein
Zusammengehörigkeitsgefühl, das
wirklich speziell war. Dem Star-
Spieler Kawhi Leonard offerierten
unzählige Restaurants und Cafés
gar kostenloses Essen.

Nägel kauend vor Bildschirm
Die Spiele waren so spannend, dass
sogar ich, wie erwähnt überhaupt
nicht an Basketball interessiert, bei
den Spielen Haare raufend und Nä-
gel kauend vor dem Bildschirm
sass. Wieso überhaupt das ganze
Drama? Noch nie hat ein kanadi-
sches Team den NBA-Titel geholt
und die Raptors galten in der Final-
serie als Aussenseiter. Doch beim
sechsten Spiel der Finalserie war es
so weit: Toronto gewann den Titel.
Und es gab kein Halten mehr. Tau-
sende von Leuten strömten auf die
Strasse und liessen ihrer Freude
freien Lauf. Hupkonzerte, Feuer-
werk, wildfremde Leute, die sich

um den Hals fielen, Fangesänge auf
den Strassen bis weit nach Mitter-
nacht – in dem Ausmass habe ich so
was noch nie erlebt.

Gratulationen von Fremden
Einige Tage nach dem Exploit des
Teams nahmen über eine Million Zu-
schauer an der Siegesparade teil. Lei-
der war ich selbst an diesem Tag
nicht in Toronto. Amüsanterweise
wurde mir da aber immer wieder
zum Sieg gratuliert, wenn ich er-
wähnte, dass ich momentan in To-
ronto wohne. Es hat sich definitiv ge-
lohnt, mich auf diese für mich neue
Sportart einzulassen und von der Be-
geisterung mitreissen zu lassen. In
einem Moment dabei zu sein, an dem
Sportgeschichte geschrieben wurde,
war ein Erlebnis, das mir noch lange
im Gedächtnis bleiben wird.

Das sportbegeisterte Kanada fiebert immer mit
Die freie Zeit nutzen,
um regelmässig Sport zu
treiben, ist eines der Dinge,
die ich mir vorgenommen
habe. Das Angebot in der
Stadt ist riesig. Toronto
bietet aber auch viele
Möglichkeiten, den Profis
zuzuschauen.

Nathalie Betschmann

Sorgten heuer für viele Emotionen:
Die Toronto Raptors. Foto: nb.

Ihren Job als
Innovations-
managerin
hat Nathalie
Betschmann
(32) aufgege-
ben, um Er-
fahrungen im
Ausland zu
sammeln. Sie
verbringt
derzeit dreieinhalb Monate in To-
ronto, wo sie das kanadische
Grossstadtleben entdecken und
persönliche Projekte vorantreiben
wird. Sie berichtet regelmässig
aus der nordamerikanischen Me-
tropole .

Unsere Frau

in Toronto
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Es ist längst nichts Neues mehr: Gros-
se Stückzahlen generieren die Auto-
hersteller derzeit vorwiegend mit
SUV-Modellen. Die klassischen Karos-
serieformen geraten da ins Hintertref-
fen – auch die früher sehr populären
Kombis, obwohl diese keineswegs an
Vorzügen verloren haben, im Gegen-
teil. Immerhin im Segment der geho-
benen Mittelklasse, wo die 3er-Reihe
von BMW, die C-Klasse von Merce-
des-Benz und der Audi A4 die Sache
mehrheitlich unter sich ausmachen,
sind die Kombi-Varianten weiterhin
sehr beliebt. Kein Wunder, diese Au-
tos sind nicht nur praktisch und kom-
fortabel, sondern fahren sich in der
Regel auch wesentlich dynamischer
als hochbauende SUVs. Günstiger
sind sie oftmals auch. Vom Verbrauch
gar nicht erst zu reden.

Bald 90 Prozent fahren Touring
In der Schweiz machte der Kombi-
Anteil an den verkauften BMW 3er im
vergangenen Jahr 87,5 Prozent aus.
So verwundert es nicht, dass die Ab-
satzzahlen dieser Baureihe im ersten
Halbjahr 2019 mit 1033 Einheiten
nicht berauschend waren – der im
Frühling neu aufgelegten Generation
fehlte bisher schlicht der Kombi. Nun
bringen die Bayern diese Touring ge-
nannte Variante Ende September auf
den Markt, was die Verkaufszahlen
nicht nur in der Schweiz deutlich
beflügeln dürfte: Im Heimmarkt
Deutschland entscheiden sich immer-

hin 66 Prozent der 3er-Käufer für ei-
nen Touring, in Grossbritannien sind
es 75 Prozent. Ausserhalb Europas ist
die Modellvariante hingegen nicht re-
levant: «Der Touring ist ein europäi-
sches Produkt», erklärt Projektleiterin
Elke Sonak; in China oder in den USA
wird das Modell gar nicht erst ange-
boten. Dennoch wurden in den bisher
32 Jahren Bauzeit über 1,7 Millionen
Einheiten des Touring verkauft. Allein
von der fünften Generation, die nun
abgelöst wird, setzte BMW rund
500 000 Stück ab.

Und tatsächlich spricht vieles für
einen Kombi. Der neue 3er Touring
macht das exemplarisch vor: Koffer-

raumkapazität 500 bis 1510 Liter,
elektrisch betätigte Heckklappe mit
separat öffnender Scheibe, die Rück-
sitze können bequem vom Koffer-
raum aus per Tastendruck einzeln
umgeklappt werden, die Kofferraum-
abdeckung und das Gepäckraum-
trennnetz werden einfach unter dem
Laderaumboden verstaut – prakti-
scher sind da auch die SUVs nicht.
Genial ist das neue Antirutsch-Sys-
tem: Im Kofferraumboden sind flache
Metallschienen, auf denen das Trans-
portgut beim Ein- und Ausladen be-
sonders gut gleitet. Wird die Heck-
klappe geschlossen, fahren dazwi-
schen Gummischienen hoch, auf de-

nen das Gepäck kaum mehr rutschen
kann – das ist wirklich clever.

Der fast gleich lange SUV X3 hat
im Vergleich dazu zwar etwas mehr
Stauraum (550 bis 1600 Liter), doch
sobald man sich hinter das Steuer des
neuen 3er Touring setzt und losfährt,
wird klar, welches das bessere Auto
ist. Man fühlt sich auf Anhieb wohl
hinter dem Volant, die Ergonomie
passt, und dieses Fahrgefühl, diese
Mischung aus Agilität, Präzision,
Leichtfüssigkeit und Souveränität, für
das der bayerische Hersteller zu
Recht berühmt ist, stellt sich auch in
der neuesten Generation des 3er Tou-
ring von der ersten Kurve an ein. Der

stets mit diesem Handling in Verbin-
dung gebrachte Heckantrieb bietet
BMW übrigens nur noch für die Ein-
stiegsvarianten an, und auch das
Plug-in-Hybrid-Modell 330e, das in
diesem Sommer als Limousine und
erst im nächsten Jahr auch als Tou-
ring auf den Markt kommt und eine
rein elektrische Reichweite bis 66 Ki-
lometer verspricht, wird über die Hin-
terräder angetrieben. Alle anderen
Motorisierungen kommen mit dem
Allradantrieb xDrive – und das passt,
denn 93 Prozent der verkauften 3er
Touring werden hierzulande ohnehin
so verkauft. Der Fahrdynamik scha-
det diese Tatsache keineswegs, im Ge-
genteil: Das vollvariable 4x4-System
ist grundsätzlich hecklastig ausgerich-
tet und verteilt die Kraft ansonsten
bedarfsgerecht auf die Räder, was
nicht nur die Agilität, sondern natür-
lich auch die Sicherheit erhöht.

Marktstart ist Ende September
Die Motoren sind von der 3er Limou-
sine bekannt. Angeboten werden zum
Marktstart Ende September ein Vier-
zylinder-Diesel mit 190 PS, ein Sechs-
zylinder-Diesel mit 265 PS und ein
Sechszylinder-Benziner mit 258 PS,
im November folgen die Einstiegsvari-
anten 318d (Diesel) und 320i, beide
mit Heckantrieb, sowie der allradge-
triebene Top-Benziner M340i xDrive.
«Es muss nicht immer ein SUV sein»,
resümiert 3er-Projektleiterin Elke So-
nak und hat damit natürlich recht –
solange solch gelungene Kombis ge-
baut werden, wird diese Karosserie-
form weiterhin gekauft und nicht so
bald den Rechenmaschinen zum Op-
fer fallen. Gerade in der gehobenen
Mittelklasse wird man sich um die
klassischen Kombis also noch keine
Sorgen machen müssen.

Der 3er-Kombi ist klar die bessere Wahl
Die neue Generation
des BMW 3er erhält nun die
beliebte Kombi-Variante
Touring. Wer ihn fährt,
wundert sich, wieso alle
Welt SUVs kauft.

Dave Schneider

Infos: www.bmw.ch

Ab 52 500 Franken geht es los: Neuer BMW 3er Touring, der Lademeister beim 3er.  Fotos: zvg.

Autos sind immer ein emotionales
Thema, und kaum ein Auto schürt so
viele Emotionen wie der Ford Mus-
tang. Seit 55 Jahren begeistert und
betört er, hatte wegen Ölkrisen und
80er-Jahre-Mode auch ein paar un-
rühmliche Jahre, doch insgesamt ist
es ein Traumauto mehrerer Genera-
tionen und so gut wie jedem ein
Begriff. Und nicht zuletzt gilt der
Ford Mustang als der meistverkaufte
Sportwagen der Welt – das zumindest
hebt der Hersteller stets in den Vor-
dergrund. 2004 wurde der Mustang,
damals in seiner fünften Generation,
im an die glorreichen Zeiten erin-
nernden Retrodesign aufgelegt – und
schlug ein wie eine Bombe.

Sechste Generation
In die Schweiz wurde das US-Modell
zwar nicht offiziell importiert, doch
auf den Strassen zu sehen und natür-
lich auch zu hören war die Neuaufla-
ge des legendären Pony Car überall.
Erst 2015 entschied sich Ford Euro-
pe, den Kassenschlager offiziell nach
Europa zu importieren, und seither
ist er bei jedem Ford-Händler zu ha-
ben. Diese nun sechste Generation
wurde inzwischen nochmals überar-

beitet – der Muscle Car muss in der
heutigen Zeit nämlich nicht nur
hübsch, laut und schnell sein, son-
dern auch sparsam, sicher und digi-
tal. Ob das zusammengeht? Kurz ge-
sagt: Ja, das passt. Ford hat ein fei-

nes Händchen bewiesen, als es dar-
um ging, diverse Retroelemente in
diesen Mustang einzubinden, sei es
im Aussendesign oder im Innen-
raum. Das Fahrwerk ist absolut euro-
patauglich, will heissen: Der Mustang

liegt satt auf der Strasse, rollt den-
noch komfortabel ab und lässt sich
gerne auch zügig um Kurven lenken,
ohne dass man seekrank wird. Im
Gegenteil, obwohl er sehr breit und
etwas gar unübersichtlich ist, macht

auch eine Fahrt über Alpenpässe im
Muscle Car einen Riesenspass. Die
Bremsen packen zu und ermüden
nicht so schnell, die Lenkung ist ak-
kurat und ziemlich gefühlvoll – das
alles erwartet man nicht von einem
Ford Mustang.

Achtzylinder ist «Vorschrift»
Über den Motor könnte man ein
Buch schreiben und braucht anderer-
seits nicht viele Worte darüber zu
verlieren: Der 5-Liter-V8 mit 450 PS
ist schlicht grossartig.

Klar gibt es den Mustang auch mit
sparsamem Vierzylinder, aber sorry:
Das geht in diesem Auto einfach
nicht. Ich hätte mir den Achtzylinder
mit knackigem Handschaltgetriebe
gewünscht, weil das einfach noch
grossartiger wäre – doch die im Test-
wagen verbaute 10-Stufen-Automatik
verrichtet ihren Job ohne Fehl und
Tadel, auch wenn sie mir ein paar
Gänge zu viel hat. Der Verbrauch im
Alltag von etwa 13 Litern ist adäquat
– klar, dieses Aggregat kann eben
auch sehr tieftourig gefahren wer-
den, was sparen hilft. Wer den Mus-
tang aber am Limit fährt, nimmt bes-
ser gleich den Tanklastwagen mit.

Wie schön, dass Ford die Emotio-
nen rund um den Mustang bis heute
erhalten konnte. Wie schön, dass es
im aktuellen Kontext noch solche
Fahrzeuge gibt. Und wie schön, dass
die neueste Generation diesen
schwierigen Spagat zwischen Histo-
rie und Moderne so gekonnt meistert.
Chapeau. Das Leben ist zu kurz, um
langweilige Autos zu fahren, sagt ein
Bonmot.

Dieser Gaul braucht unbedingt 8 Zylinder und 450 PS
Wenn selbst gestandene
Autojournalisten ins
Schwärmen geraten,
muss da was dran sein.
55 Jahre Mustang – eine
kleine Schwärmerei.

Dave Schneider

Der Ford Mustang ist der US-Muscle-Car schlechthin. Sein Retrodesign brachte ihm eine Fangemeinde ein. F. zvg.
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Der ehemalige Radrennfahrer und seit

Jahrzehnten erfolgreiche Grafiker Marc

Locatelli lud zur Vernissage auf die

Offene Rennbahn Oerlikon. Zu feiern

gab es den neuen Comic-Band «Die

Nacht, in der ich Eddy Merckx be-

zwang». Zum Inhalt: Im Jahr 1978

wird Loki alias Locatelli als Lückenfül-

ler zur Nacht der Superstars im Hallen-

stadion eingeladen. Er tritt gegen sein

Idol, die Radlegende Eddy Merckx, an.

Der vor Ehrfurcht erstarrte Amateur

erkennt im richtigen Moment, dass

auch Stars ein Formtief haben, und

nutzt seine Chance.

Gut eineinhalb Jahre arbeitete der

65-Jährige am Werk. Es vermittelt eine

perfekte Stimmung längst vergangener

Zeiten im «Wädlitempel» aus Sicht ei-

nes leidenschaftlichen Insiders. (ls.)

Comic über ein unvergessenes Velorennen
Die Comic-Vernissage von
«Die Nacht, in der ich Eddy
Merckx bezwang» auf der
offenen Rennbahn Oerlikon
war ein Happening für Rad-
sportfans jeden Alters.

Angeregte Fachsimpelei im Oerliker Oval: Autor Marc Locatelli, Radsportdoyen und Moderator Martin Born so-
wie Ex-Profi und ehemaliger SRF-Produzent Sergio Gerosa. (v. l.) Fotos: Lorenz Steinmann

Marc Locatelli, «Die Nacht, in der ich Ed-
dy Merckx bezwang», 48 Seiten, Edition
Moderne, 22 × 30 cm, Hardcover, 29.80 Fr.

Marc Locatelli mit seinem früheren Schwarm Silvia Stocker Tassotti. Die
Dame spielt im Comic eine durchaus wichtige Rolle.

Hallenstadion- und ZSC-Speaker
Charly Schlott gab eine Kostprobe.

Claudio Barandun, Co-Verlagsleiter
der Edition Moderne.

Karikaturist Felix Schaad («Eva»)
stand beratend zur Seite.

Ich wott’s. Ich wähl’s. Liste 1
SVP des Kantons Zürich, Lagerstr. 14, 8600 Dübendorf, svp-zuerich.ch

Mit einer Spende auf PC 80-35741-3 unterstützen Sie unseren Nationalratswahlkampf. Herzlichen Dank für Ihre Hilfe! 

Und in den Ständerat:  

Roger Köppel

   Die SVP will die 
Masseneinwanderung 
      stoppen!

Das Volk hat die Initiative der SVP zum Stopp der Masseneinwanderung ange-
nommen. Doch die anderen Parteien haben die Initiative vollkommen verwässert, 
sodass heute immer weiter Massen von Ausländern in unser Land drängen. 

● Wir kämpfen gegen eine 10-Millionen-Schweiz.

● Wir wollen die Einwanderung in unserem Land endlich wieder selbst steuern.

● Wir wollen unsere hohe Lebensqualität vor den schädlichen 
 Folgen der Masseneinwanderung schützen.

   Linke, Freisinnige und 
  Wirtschaftsverbände wollen 
     noch mehr Einwanderung!
       Durch die masslose Zuwanderung sind in den  
 letzten 13 Jahren rund 1 Million Einwanderer in  
  unser Land gedrängt. Im Durchschnitt sind das  

  jedes Jahr über 75 000 Einwanderer!  
 

                 ● Unsere Züge, Trams und Strassen sind  
     hoffnungslos verstopft. 

● Immer mehr über 50-Jährige finden keine Arbeit und werden  
durch billige Arbeitskräfte aus dem Ausland ersetzt.

● Die Mieten steigen immer weiter, sodass selbst der Mittelstand oftmals  
keine zahlbaren Wohnungen mehr findet. 

ANZEIGEN
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Ein Telefon läutet am Sitz der Spit-

ex-Organisation PHS in Altstetten.

Jana Nazikidis nimmt ab. Ein Pflege-

heim braucht Unterstützung. Ein

Blick in die Datenbank und die 40-

jährige Zürcherin greift wieder zum

Hörer. Sie hat die richtige Person für

den Job. Seit vier Jahren leitet Jana

Nazikidis ein Team, das die Einsätze

von rund 250 Mitarbeitenden koordi-

niert. Diese werden je nach Wunsch-

pensum, Flexibilität und Profil in Spi-

tälern, Psychiatrien, Pflegeheimen so-

wie in der privaten und öffentlichen

Spitex im Kanton Zürich eingesetzt.

Es braucht mehr als Fachwissen
Der Pflegebedarf steigt. «Wir suchen

gute Pflegefachpersonen», sagt Jana

Nazikidis. Mindestanforderung, um

in ihren Pool zu kommen, ist ein

vom Schweizerischen Roten Kreuz

anerkanntes Diplom. Aber Fachwis-

sen allein reiche nicht, sagt sie. «Die

Fähigkeit, eine Situation schnell ein-

zuschätzen, und Empathie, die sind

ganz wichtig.» Und sie ergänzt: «Un-

sere Leute müssen auch sehr zuver-

lässig sein, flexibel, belastbar und

gerne auf verschiedenen Gebieten

arbeiten.» Der nächste Anruf, ein

Spital. Jana Nazikidis gibt den Auf-

trag an ihre Kollegin weiter. «Pfle-

gen ist anspruchsvoll», sagt sie. Die

ausgebildete Pflegefachfrau weiss,

wovon sie spricht. Der Beruf fordere

viel, aber man bekomme auch viel

zurück: Dankbarkeit, Wertschätzung

und das gute Gefühl, Menschen zu

helfen.

Zwischen 40 und 55 Jahre alt
Die meisten Mitarbeitenden sind zwi-

schen 40 und 55 Jahre alt. «Das sind

erfahrene Leute, die wir sehr schät-

zen», sagt Jana Nazikidis. Der Job sei

aber auch für Jüngere interessant.

Gut bezahlt und flexibel
«Die Arbeit ist flexibel, der Stunden-

lohn sehr attraktiv und die Sozialleis-

tungen sind gut. Wir haben Junge,

die bei uns arbeiten, auf Reisen ge-

hen, zurückkommen und für das

nächste Abenteuer sparen.» Jana Na-

zikidis steht auf, eine Planungssit-

zung steht an. Sie winkt zum Ab-

schied. (pd.)

Pflegende gesucht: «Wir brauchen Leute mit Gespür»
Jana Nazikidis leitet das
Care Management bei der
PHS AG. Sie plant Einsätze
für einen Pool von 250
Pflegemitarbeitenden, die
im ganzen Kanton Zürich
tätig sind. Gute Leute
sind gefragt.

Publireportage

Jana Nazikidis: «Fachwissen allein reicht nicht.» Foto: zvg.

• Spitex-Organisation mit über

250 Mitarbeitenden

• Unterstützt Institutionen mit

qualifiziertem Fachpersonal

• Bietet Privatpersonen Pflegeleis-

tungen, hilft im Haushalt und

im Alltag

• Krankenkassenanerkannt

• In den Kantonen Zürich und

Aargau

Mehr Informationen erhält man

auf www.phsag.ch, unter Telefon

058 204 70 70 oder per E-Mail

zuerich@phsag.ch.

Die PHS AG
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Ihr Partner für Haut und Ernährung.

Veranstaltungen im Herbst:

Fünf «Apostroph’»-Seminare
am Szondi-Institut:

Dreiteiliges Seminar zum Narzissmus:
10. Oktober, 18.30 – 20.30 Uhr
Narzissten – zwischen Selbstsucht, Heilsbringer-Attitüde und Provokation

17. Oktober, 18.30 – 20.30 Uhr
Arthur Koestler – der zornige Narzisst und paranoide Sucher
Eine psychoanalytische Erkundung

24. Oktober, 18.30 – 20.30 Uhr
Narzissmus, Verführung und Macht, Glanz und Elend

Kostenbeitrag: mit Kulturlegi 50% Rabatt, jedes einzelne Seminar Fr. 25.–,
alle drei zusammen Fr. 65.–. Zahlbar an der Tages- und Abendkasse

9. November, Samstagabend, 19.00 – 21.00 Uhr
Pflege der Seele, Heilung der Erde – Einführung in die Ökopsychologie
lic. phil. Marc Schmuziger
Abendkasse: Fr. 25.–

16. November, Samstagnachmittag, 14.00 – 17.00 Uhr
ADHS – Von der Diagnostik zur Behandlung, Frau lic. phil. A. Reich
Kostenbeitrag: Fr. 65.–

Anmeldung: Szondi-Institut, Krähbühlstrasse 30,
8044 Zürich, Tel. 044 252 46 55, E-Mail: info@szondi.ch
Sekretariat: Frau Manuela Egle

Ein erster Tipp ist Händewaschen.

Denn täglich berühren wir dieselben

Dinge wie Tausende anderer Men-

schen auch: den Haltegriff in der

S-Bahn, den Handlauf auf der Roll-

treppe, die Stange des Migroswägelis.

Es kommt nicht von ungefähr, dass

die Seuchen früherer Zeiten stark

eingedämmt sind, seit die Menschen

auf Hygiene achten. Darüber hinaus

haben aber Impfungen einen mess-

baren Rückgang von Infektionskrank-

heiten bewirkt: In den USA sind die

Masern-Erkrankungsfälle seit Einfüh-

rung der Impfung 1963 von durch-

schnittlich 530 000 (mit 440 Toten)

auf 186 im Jahr 2013 gesunken.

Wer amerikanischen Studien

misstraut, sei auf die Masernunter-

suchung des Schweizerischen Bun-

desamtes für Gesundheit (BAG) hin-

gewiesen. Während der Epidemie

von 2006 bis 2009 gab es die meis-

ten Fälle in den Kantonen Appenzell

Innerhoden, Luzern, Schwyz und

Uri. Hier betrug die Durchimpfungs-

rate zwischen 74,6 und 78,1 Pro-

zent. Am anderen Ende der Tabelle

standen die Kantone Neuenburg,

Tessin, Freiburg und Wallis mit

Durchimpfungsraten von 90,6 bis

95,8 Prozent. Impfgegner verweisen

auf Fälle, welche die Schädlichkeit

von Impfungen belegen sollen. In

der Tat gibt es keine Behandlung oh-

ne Risiko. Je nach Impfstoff wird der

Körper mit toten oder abgeschwäch-

ten Erregern infiziert, sodass er sei-

nen «Gegner» kennen lernen und

die eigene natürliche Abwehr bilden

kann. Und es kommt vor, dass uner-

wünschte, zum Teil auch ernste Ne-

benwirkungen auftreten. Allerdings

gilt zu berücksichtigen, wie schwer

die Auswirkungen bei einem «natür-

lichen» Befall durch die Krankheit

wären. Dass deren Zahl heute so

niedrig liegt, ist vor allem all jenen

zu verdanken, die sich impfen las-

sen.

Ständig neue Viren
Gerade bei der Grippeimpfung muss

man aber wissen, dass es ständig

neue Grippeviren gibt, eine Impfung

aber nur gegen wenige hilft. Zudem

muss der Impfstoff lange vor der

ersten Grippewelle produziert wer-

den, um genügend davon zu haben –

also ohne genau zu wissen, welche

Grippe(n) anstehen.

Alle Jahre wieder: Die grosse Impf-Frage
Mit der Kälte- rollt auch die
erste Grippewelle an – und
mit ihr dir Frage, ob und
wie man sich vor dieser
und vor anderen Krank-
heiten schützen kann.

Roger Suter

Nebenwirkungen nicht ausgeschlossen, doch die Eindämmung von
Krankheiten, wird erreicht: Impfungen. Foto: Pexel/zvg.
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Für den diesjährigen Business Wo-

man Award, der vom Champagner-

haus Veuve Clicquot vergeben wird,

wurden 20 Bewerbungen aus der

ganzen Schweiz eingereicht. Die Jury,

der unter anderem Unternehmer Si-

ro Barino, Style-Chefin Sabina Han-

selmann-Diethelm, Wirtschaftsmo-

deratorin Patrizia Laeri oder die Ge-

winnerin des Preises 2012, Schmink-

bargründerin Bea Petri, angehören,

entschied sich für Monika Walser.

Sie hat zusammen mit ihrem

Team und als Teilhaberin die Manu-

faktur de Sede seit 2014 neu und er-

folgreich positioniert. Vorher war

Walser, ursprünglich gelernte Haute-

Couture-Damenschneiderin, lange

CEO beim Taschenhersteller Freitag.

Die glamouröse Preisvergabe fand

natürlich unter reichlicher Begies-

sung mit dem entsprechenden Cham-

pagner und mit grosszügiger Unter-

stützung der Familie Bindella im

Restaurant Terrasse statt.

Unter den zahlreichen Geladenen

war auch die letzte Gewinnerin des

Preises, Barbara Lax. Sie ist die

Gründerin von «Little Green House»

und betreibt neben Gland und Mor-

ges auch in Zürich-Altstetten eine ih-

rer Kinderkrippen mit ganz neuem

Konzept. Die Schminkbar, gegründet

von Bea Petri, heute von ihren Töch-

tern Lia und Kim sowie dem Schwie-

gersohn geführt, beschäftigt 128 Mit-

arbeitende, wovon nur drei Männer.

Moderator Sven Epiney scherzte, ob

er sich dort als Mann überhaupt be-

werben könnte. Darauf Bea Petri:

«Ja, wir nehmen auch Lehrlinge.»

Erstmals vergeben wurde auch

der New Generation Award. Dieser

ging an die 29-jährige Unternehme-

rin und Wissenschafterin Olga Du-

bey von Agro Sustain. Dubey hat mit

ihrer Firma pflanzliche Antipilzmittel

entwickelt, welche Lebensmittel län-

ger und vor allem ohne Chemie halt-

bar machen. Die Produkte stehen

kurz vor der Markteinführung und

sind ein Meilenstein im Kampf gegen

Food Wasting.

Prestigeträchtige Preise für erfolgreiche Geschäftsfrauen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Von links: Sven Epiney, Gewinnerin Olga Dubey (New Generation Award)
und Carole Bildé, Veuve Clicquot Schweiz.

Bea Petri, Gründerin Schminkbar und Preisträgerin
2012, mit Töchtern Kim und Lia (r.).

Monika Walser, Geschäftsfrau des Jahres 2019, mit
Ursula Grenacher und Renata Pitaci (r.).

Designer und Stylist Edgar Balseca
mit Feyza Ciritoglu, Mobimo

Jury: Sabina Hanselmann, Chefin
Style, Siro Barino, momentX AG.

Ursula Keller,
ETH Zürich.

Barbara Lax, Gewinnerin 2017, Ad-
riana Tripa, Loox Fotostudio (r.).

Finalistin Anja Graf,
Visionapartments.

Chris Cantieni mit Manuela Le-
onhard und Tamara Cantieni (r.)

ANZEIGEN

Redaktion und Verlag:

Lokalinfo AG

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33

E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Schonen Sie sich derzeit unbedingt 
noch weiter, Ihr Gesundheitszustand 

ist nicht der beste. Warten Sie mit neuen Unter-
nehmungen, bis es wieder bergauf geht.

Stier 21.04.–20.05.
Seien Sie nicht zu zaghaft. Momentan 
sind die Voraussetzungen gut für klei-

nere Investitionen. Sie sollten diesen Zeitpunkt 
auf jeden Fall für sich nutzen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie können ruhig einmal Hilfe anfor-
dern, wenn Ihnen so einiges über den 

Kopf wächst. Da auch Sie sonst hilfsbereit sind, 
wird man sich sicherlich gern revanchieren.

Krebs 22.06.–22.07.
Neue Bekanntschaften bringen nicht 
so viel Erfreuliches, wie Sie es erwar-

tet haben. Machen Sie sich kein zu ideales Bild 
von jemandem, den Sie noch nicht gut kennen.

Löwe 23.07.–23.08.
Momentan ist einfach keine sehr 
fruchtbare Zeit für Ihr Vorwärtskom-

men. Sie sollten jetzt unbedingt Geduld haben und 
aufkommende Widerstände schnell überwinden!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Erfolge, auf die Sie warten, stellen 
sich überraschend schnell ein. Bauen 

Sie Ihre Chancen weiter aus. Gesundheitspro-
bleme sind nun nicht zu leicht zu nehmen.

Waage 24.09.–23.10.
Beruflich läuft momentan alles bes-
ser als jemals zuvor. Gehen Sie aber 

trotzdem kein finanzielles Risiko ein. Überlegen 
Sie gut, bevor Sie Geld investieren.

Skorpion 24.10.–22.11.
Schenken Sie Ihr Vertrauen jetzt nicht 
leichtfertig jedermann. Es gibt leider 

überall Neider, die es nicht gerade gut mit Ihnen 
meinen. Seien Sie also vorsichtig.

Schütze 23.11.–21.12.
Belastungen und Rückschläge werden 
im Moment immer nervenaufreiben-

der. Disponieren Sie vorsichtig. Lassen Sie sich 
durch Spannungen nicht zu sehr beanspruchen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Reagieren Sie nicht zu gereizt, wenn 
man Ihnen die Meinung sagt. Beson-

dere Vorsicht im Strassenverkehr ist aktuell an-
gebracht, damit es nicht zu Unfällen kommt.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie bekommen überraschend Unter-
stützung von einer Seite, von der Sie 

es gar nicht erwartet hätten. Freuen Sie sich 
darüber und nehmen Sie die Hilfe dankbar an!

  

Fische 20.02.–20.03.
Gegenwärtig läuft im häuslichen Be-
reich nicht alles so glatt, wie Sie es 

möchten. Sie sollten Unstimmigkeiten schnells-
tens beseitigen, damit es wieder vorwärtsgeht.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Parkanlage mit üppiger Blütenpracht in Bern.

In dem Rätsel sind 16 Pastasorten ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

BUCATINI, CAPELLINI, FUSILLI, GNOCCHI,

LINGUINE, LUMACHE, PAPPARDELLE, PEN-

NE, PIZZOCCHERI, RICCIOLI, RIGATONI,

RISONI, SPAGHETTINI, SPAGHETTONI, TAG-

LIATELLE, TORTELLONI

Buchstabensalat:
Pasta

BUCHTIPP

Vier Frauen am
Ende eines Le-
bensabschnitts
– und am An-
fang eines neu-
en: Ella, nach
einem erfüllten
Leben verwit-
wet, bleibt in

ihrer grossen Altbauwohnung al-
lein. Endlich allein? Oder doch
einsam? Da sind auch noch Rada,
die rumänische Pflegerin ihres
verstorbenen Mannes, Ellas
Schwester, die schillernde Maggie,
die nach einer internationalen
Karriere zurückkehrt, und Luise,
die biedere Nachbarin, die wegen
einer Jüngeren verlassen wurde –
und alle stehen plötzlich vor der
Frage. Wie können, wollen und
dürfen sie ihr Alter leben? Un-
sichtbar oder öffentlich? Erfüllt
oder frustriert? Und vor allem: je-
de für sich oder alle zusammen?
Gemeinsam geben sie eine mutige
und ungewöhnliche Antwort – und
Ellas grosse Wohnung füllt sich
mit Leben und heftigen Diskussio-
nen über Politik, Familie … und
Sex.

Susanne Scholl, 1949 in Wien
geboren, hat zahlreiche Bücher
veröffentlicht und wichtige Preise
und Auszeichnungen für ihre jour-
nalistische Arbeit und ihr men-
schenrechtliches Engagement er-
halten.

Durch ihren
Grossvater lernt
Meredith, nach-
dem ihre Eltern
sie allein gelas-
sen haben, die
Welt der Bienen
kennen, die den
ganz Regeln

der Natur gehorchen. Wenn sie
sich verlassen fühlt, zeigen sie ihr,
wie man zusammenhält und fürei-
nander sorgt. Wenn sie über ihre
Mutter verzweifelt, bewundert sie
die Bienen dafür, ihre Königin aus-
tauschen zu können. Die Bienen
lehren Meredith, anderen zu ver-
trauen, mutig zu sein und ihre
eigenen Stärken zu erkennen. Sie
werden ihr so zum Kompass, ohne
den Meredith May nicht die Frau
geworden wäre, die sie heute ist.

Ihr Lebensweg zeigt eindrück-
lich, wie man trotz aller Widrigkei-
ten des Lebens sich selber und das
Glück finden kann. Meredith May
ist Imkerin in fünfter Generation.
Sie lebt in der San Francisco Bay
Area und hält dort den letzten Bie-
nenstock ihres inzwischen verstor-
benen Grossvaters.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt

Die Damen

des Hauses

Susanne Scholl. Die Damen des Hauses. Re-
sidenz. 2019.

Der Honigbus

Meredith May. Der Honigbus. S. Fischer.
2019.

Mithilfe meines Schwiegervaters ha-

ben wir unser altes Bauernhaus um-

gebaut. Wir wohnen neben meinen

Schwiegereltern und bis jetzt hatte

ich ein gutes Verhältnis zu ihnen. We-

gen der Rennovationsarbeiten bekam

mein Schwiegervater einen Haus-

schlüssel. Mein Mann möchte ihm

diesen weiterhin überlassen, was mir

sehr missfällt. So kommt es immer

wieder vor, dass meine Schwieger-

eltern unsere Wohnung betreten, oh-

ne vorher anzuklopfen. Wenn ich mei-

nem Mann sage, dass mich das sehr

stört, reagiert er mit Unverständnis

und wirft mir vor, ich sei undankbar.

Muss ich das hinnehmen?

Gratulation zu dieser Rennovati-
onsleistung, welche Sie auch dem En-
gagement ihres Schwiegervaters ver-
danken. Vermutlich hat sich während
des Umbaus etwas eingespielt, was
nun ganz unterschiedlich interpretiert
wird: Sie nehmen zu Recht ein Über-
schreiten Ihrer persönlichen Grenzen
wahr und fordern den Respekt gegen-
über Ihrer Privatsphäre ein. Für die
Schwiegereltern ist der Schlüssel ver-
mutlich ein solcher Vertrauensbeweis,
der diese Grenzen – bewusst oder
auch unbewusst – schwinden lässt.

Auch wenn Ihr Mann wahrscheinlich
in einem Loyalitätskonflikt steckt: Es
ist wichtig, dass Sie ihm mitteilen, was
Sie verletzt und welches Verhalten Sie
von Ihren Schwiegereltern erwarten.
Bleiben Sie bei sich und benennen
Sie Ihre Gefühle, welche Sie erleben,
wenn Ihre Schwiegereltern unvermit-
telt in Ihrer Wohnung stehen. Überle-
gen Sie, ob Sie den Schlüssel in jedem
Fall zurückhaben möchten oder ob es

Ihnen vielmehr darum geht, dass sich
die Eltern Ihres Mannes in den für Sie
relevanten Punkten respektvoll verhal-
ten (zum Beispiel durch Läuten). Be-
nennen Sie klar Ihre Erwartungen Ih-
rem Mann gegenüber; überlassen Sie
es im Letzten jedoch ihm, ob er das
Gespräch mit seinen Eltern allein oder
zusammen mit Ihnen führen will. Soll-
te Ihr Mann weiterhin kein Verständ-
nis aufbringen und Sie in Ihrem Anlie-
gen nicht unterstützen, bleibt Ihnen
wohl kein anderer Weg, als selbst mit
Ihren Schwiegereltern das Gespräch
zu suchen.

Werner Klumpp, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

Schwiegereltern unangemeldet in der Wohnung

«Der Schlüssel als
Vertrauensbeweis lässt
Grenzen schwinden.»

Paar-Session: Sex ist nicht das
Wichtigste – oder doch? 2. Okto-
ber, 19–21 Uhr, Café Casino, Obe-
re Bahnhofstr. 8, 8910 Affoltern
a. Albis. Fr. 30.– pro Paar (inkl.
Begrüssungs-Apéro). Anmeldung
an www.paarberatung-mediation.
ch/event.

Paar-Session

über Sex
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Donnerstag, 26. September

Gesundheits- und Fitnesstraining: (Tur-
nen für jedermann). Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag
beim Leichtathletikclub Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03 oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21.
18.15–19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum,
Rigistrasse, Küsnacht.

Referat: «Werden wir bald von Robotern
beherrscht?» Michael Sternecker, Key Ac-
count Manager bei Starmind International
AG, Küsnacht. 9.30–11.30 Uhr, Chrotte-
grotte, Obere Dorfstrasse 27, Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Erziehungsberatung: Kostenlose Beratung
ohne Anmeldung. Andrea Stäheli, Erzie-
hungsberatung kjz Meilen. 14.30–17 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Lesung: Zwei Lyrikerinnen aus zwei Gene-
rationen – Martina Caluori & Nora Dubach.
19.30 Uhr, Chrottegrotte, Obere Dorfstrasse
27, Küsnacht.

Informationsveranstaltung: «Zürich 2040
– wird morgen alles besser?» Die zukünfti-
ge Entwicklung der Stadt Zürich und der
umliegenden Gemeinden. Referentin: Kat-
rin Gügler,Direktorin Amt für Städtebau der
Stadt Zürich. 20 Uhr, Quartiertreff Zolliker-
berg (Gerensaal), Zollikerberg.

Podium: NR Bigler der FDP, Valentin Land-
mann der SVP und Nina Fehr Düsel, Kan-
tonsrätin. Das Thema ist Gesundheit, Al-
tersvorsorge und weitere Herausforderun-
gen, welche auf uns zukommen! 18.30 Uhr,
Schulhaus Buchholz (Aula), Zollikon.

Freitag, 27. September

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 28. September

Gütsch-Fäscht: «La Dolce Vita». 11–16
Uhr, Institution Barbara Keller, Im Gütsch
2, Binz.

Wahlkampfveranstaltung: zur National-
rats- und Ständeratswahl. Roger Köppel
spricht  ... 17.30–20.30 Uhr, Schulhaus
Itschnach (Aula), Itschnach (Küsnacht).

Kinderartikelbörse: Angeboten werden
secondhand Herbst- und Winterkleider vom
Baby bis zum Teenager, Schuhe in allen
Grössen, Outdoorbekleidung, Babyzubehör,
Kinderwagen, Autositze, Sportartikel,
Spielsachen, Kinderbücher etc. Nähere Aus-
künfte bei Nicole Sciaranetti, boerse@fa-
milienclubkuesnacht.ch oder www.familien-
clubkuesnacht.ch/unserangebot. 10–14
Uhr, Heslihalle, Untere Heslibachstrasse
33, Küsnacht.

Gemeindeschiessen: Willkommen sind alle
Personen ab 10 Jahren von Küsnacht und
Umgebung. Nebst diversen spannenden
und interessanten Stichen (Glücksstich,
Partnerstich, Wildstich) mit attraktiven
Preisen wird eine Gruppenkonkurrenz in
5er-Gruppen, wovon die 4 besten Resultate
gezählt werden, durchgeführt. Gruppen
können aus Familien, Vereinen, Firmen und
Behörden gebildet werden. Eine Voranmel-
dung ist nicht notwendig. Die Sportgeräte
werden zur Verfügung gestellt. Vorschies-
sen: Mittwoch, 18. September,
17.30–19.30 Uhr. Unterhaltung am Sams-

tag ab 17 Uhr mit den Zürcher Oberländer
Hörnli-Fäger. 13.30–16.30 Uhr, Schiess-
anlage Holletsmoos, Hesligenstrasse 115,
Küsnacht.

Spaziergang: Pilze mitten in der Sied-
lung: Bei jeder Witterung. 14–15.30 Uhr,
Nordeingang Friedhof, Obere Wiltisgasse,
Küsnacht.

Roger Köppel spricht: zur Nationalrats-
und Ständeratswahl. 18 Uhr, NEU: Schule
Itschnach, Aula, Küsnacht.

Sonntag, 29. September

125 Jahre Rechtsufrige: Die Geschichte
einer Bahnlinie im Spiegel ihrer Zeit.
10–11.30 Uhr, Kulturschiene, General-
Wille-Strasse, Herrliberg.

Schatzkammerkonzert: der Musikschule
Küsnacht. Die jungen Geiger spielen mit
Alex Stukalenko dem preisgekrönten Pia-
nisten Internationaler Wettbewerbe. 17
Uhr, Singsaal-Pavillon Wiltiswacht, Hein-
rich-Wettstein-Strasse 16, Küsnacht.

Abschiedskonzert von Jürg Tobler: Pro-
gramm: Michael Haydn: Requiem c-Moll;
Joseph Haydn: Abschiedssymphonie Nr. 45
fis-Moll; John Rutter: Fort he Beauty oft he
earth. 17 Uhr, ref. Kirche, Küsnacht.

Montag, 30. September

Konzert Trio Giocoso: 14.15 Uhr, Alters-
und Pflegeheim Im Rebberg, Schulhaus-
strasse 44, Herrliberg.

Dienstag, 1. Oktober

Podium zu den nationalen Wahlen: mit
Rosmarie Quadranti (BDP), Alfred Heer
(SVP), Daniel Jositsch (SP), Beat Walti
(FDP), Josef Wiederkehr (CVP), Romantik
Seehotel Sonne, Festsaal, 19 bis 20.30 Uhr,
Küsnacht.

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittwoch, 2. Oktober

RepairCafé: Reparieren statt wegwerfen –
neu alle zwei Wochen in Küsnacht. 17–18
Uhr, Gemeindehaus, Alter Polizeiposten,
Obere Dorfstrasse 32, Küsnacht.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Mittwoch: Babycafé mit Mütter/
Väterberatung: 9–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mütter-/Väterberatung: Kostenlose Bera-
tung zur Ernährung, Pflege und Erziehung
von Babys. 9.30–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Erlebniswerkstatt: Körperbilder: Kleben,
malen, hämmern, mischen. Die Kinder ent-
decken verschiedene Techniken und Mate-
ralien. Die Erwachsenen erhalten Inspira-
tion, wie sie ihre Kinder kreativ unterstüt-
zen können. Mit einem gemeinsamen Zvieri
für alle. Für Kinder ab 18 Monaten in Be-
gleitung. Arian Zeller, Kunsttherapeutin
ED. Anmeldung im Familienzentrum.
14.45–16.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 3. Oktober

Spiel & Spass für Alt und Jung: Einmal
monatlich öffnet das Alters- und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde den Gymnastik-
raum für Kinder von 1 bis 5 Jahren in Be-
gleitung. Gemeinsam mit Bewohnenden
wird gespielt und geturnt. Ein generatio-
nenübergreifendes Projekt. Renata Staub,
Ballettpädagogin, MuKi- und Spielgruppen-
leiterin. Anmeldung im Familienzentrum.
10–11 Uhr, Alters- und Gesundheitszent-
rum Tägerhalde, Tägermoosstrasse 27, Küs-
nacht.

Spiel & Spass für Alt und Jung: 10–11
Uhr, Alters- und Gesundheitszentrum
Tägerhalde, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: (Tur-
nen für jedermann). Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag

beim Leichtathletikclub Küsnacht. Die Lei-
tung hat Christa Schroff, ausgewiesene Fit-
nesstrainerin und Gymnastiklehrerin sowie
Frowin Huwiler, Trainer für Funktions-
gymnastik und Athletik, LC Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03 oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21.
18.15–19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum,
Rigistrasse, Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Forum FDP: «Ist Klimaschutz wirtschaft-
lich?» Die Experten auf dem Podium: Marie
Claire Graf, Studentin Umweltwissenschaf-
ten UHZ; Ruedi Noser, FDP-Ständerat und
Unternehmer; Wim Ouboter, Unternehmer
und Vater des «Microlino»; Prof. Irmi Seidl,
Leiterin Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, Institut WSL. Moderation: Beat
Walti, FDP Nationalrat und Fraktionspräsi-
dent. Mit anschliessendem Apéro. 19.30
Uhr, Gasthof zum Löwen, Seestrasse 595,
Meilen.

«Kunst erleben, wo sie entstanden ist»:
15 Uhr, Stadelhofer Platz, Zürich.

Freitag, 4. Oktober

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Sprechstunde Kinderernährung: Offene
und kostenlose Sprechstunde für Eltern von
Kindern von 1 bis 16 Jahren. Beratungen
sind in dieser Zeit auch telefonisch mög-
lich 079 793 67 62. Nicole Heuberger, dipl.
Ernährungs-Psychologische Beraterin IKP.
9.30–10.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittagstisch für alle: Ein einfaches Mit-
tagessen für Kinder und Erwachsene. An-
meldungen werden bis 10 Uhr gleichentags
entgegengenommen. 12.15–13.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Saracas: Pascal Uebelhart (Saxofon), René
Simonpietri (Keys), César Gonin (Bass),
Dennis Blassnig (Drums). Pfr. René Weiss-
tanner. 20 Uhr, Ref. Kirche, Küsnacht.

Mittwoch, 9. Oktober

Öffentliche Besichtigung: Betreutes
Wohnen und Pflege: Mit anschliessendem
Kaffee und Kuchen. 15 Uhr, Alters- und
Pflegeheim Im Rebberg, Schulhausstrasse
44, Herrliberg.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 28. September
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 29. September
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Sonntag, 29. September
19.00 Uhr, Taizégebet

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 29. September
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Freitag, 27. September
19.30 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Spezial-Jugendgottesdienst
Pfrn. Judith Bennett

Sonntag, 29. September
10.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Gottesdienst
Pfrn. Irena Widmann
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst
Pfr. Werner Wydler und Heidi Wydler

Dienstag, 1. Oktober
10.30 Uhr, Alterszentrum Tägerhalde
Heimgottesdienst
Pfr. René Weisstanner
18.15 Uhr, Seniorenheim Wangensbach
Heimgottesdienst
Pfr. René Weisstanner

Donnerstag, 3. Oktober
20.00 Uhr, ref. Kirche Erlenbach
Kulturkirche Goldküste «art+act»
Pfrn. Stina Schwarzenbach

Freitag, 4. Oktober
20.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Kulturkirche Goldküste «jazz+more»
Pfr. René Weisstanner

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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«Une rencontre romantique» von Thomas Demenga
(Violoncello) und Charisse Dumlao (Piano) ist eine ro-
mantische Begegnung, welche die bekanntesten euro-
päischen Romantiker zusammenfasst. Nebst den zwei
berühmten Cellosonaten von Johannes Brahms und
Franz Schubert werden kurze und weniger bekannte
Stücke der Komponisten Gabriel Fauré, Franz Liszt

und Antonin Dvorák gespielt. Charisse Dumlao und
Thomas Demenga, künstlerischer Leiter der Camerata
Zürich, werden im Oktober dieses Programm in ver-
schiedenen Städten auf den Philippinen unter dem
Patronat der Schweizer Botschaft präsentieren. Am
Donnerstag, 3. Oktober, sind sie in der reformierten
Kirche Küsnacht. Beginn: 19.30 Uhr, Kollekte. (e.)

Foto: zvg.

Violoncello und Piano treffen sich zum Date
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Jürg Tobler leitete seit dem 1. Mai

1987 den Evangelischen Kirchenchor

Küsnacht mit Kompetenz, Engage-

ment und Freude. Da Jürg Tobler En-

de September in Pension geht, verab-

schiedet er sich von der Gemeinde

mit einem besonderen Konzert, bei

dem der Evangelische Kirchenchor

gemeinsam mit dem Ad-hoc-Orches-

ter, den Gesangssolisten Daniela

Stoll, Susanne Gritschneder, Sergey

Aksenov und Beat Jost sowie der Pia-

nistin Kristine Sutidze musizieren

wird. Es erklingt zunächst Michael

Haydns Requiem c-Moll. Es folgt die

berühmte «Abschiedssymphonie»

Nr. 45 fis-Moll von Joseph Haydn. Er

verbrachte den grösseren Teil seiner

beruflichen Laufbahn als Hofmusiker

auf dem Landsitz des Fürsten Ester-

házy. Das abgeschiedene Leben be-

schrieb er mit dem bekannten Zitat:

«Ich war von der Welt abgesondert,

niemand in meiner Nähe konnte

mich an mir selbst irremachen und

quälen, und so musste ich original

werden.»

Seit etwa 1781 entwickelte sich

eine enge Freundschaft zwischen

Haydn und Mozart, dessen Werk er

schon über Jahre hinweg beeinflusst

hatte. Den stimmungsvollen Ab-

schluss bildet das Lied «For the

beauty of the earth» des Engländers

John Rutter. Er studierte am Clare

College in Cambridge Musik und gilt

gegenwärtig als einer der bedeu-

tendsten und populärsten Komponis-

ten von Chor- und Kirchenmusik. An-

schliessend an das Konzert offeriert

die Kirchgemeinde einen Apéro. (e.)

Abschiedskonzert für und mit Jürg Tobler

Jürg Tobler engagierte sich im Kirchenchor Küsnacht. Foto: zvg.

Sonntag, 29. September, 17 Uhr, refor-
mierte Kirche Küsnacht. Patronat Kultur-
kommission. Eintritt frei (Kollekte).

Die Musikschule Küsnacht führt am Sonntag,
29. September, um 17 Uhr im Singsaal-Pavillon des
Schulhauses Wiltiswacht an der Heinrich-Wett-
stein-Strasse 16 das beliebte Schatzkammerkonzert
durch. Die Violinklasse des international bekannten
Violinvirtuosen Pierre Cochand (im Bild) interpre-
tiert Meisterwerke aus dem Barock, der Romantik

und der Klassik. Gespielt werden dabei Stücke unter
anderem von Mozart, Händel und Bach. Die jungen
Geigerinnen und Geiger musizieren zusammen mit
Alex Stukalenko, einem preisgekrönten Pianisten
auf internationalen Wettbewerben. Mehr Informa-
tionen auf der Website www.musikschulekues-
nacht.ch. (e.)

Foto: zvg.

Schatzkammerkonzert der Musikschule Küsnacht
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Die Anfangsjahre der rechtsufrigen
Zürichseebahn verliefen alles andere
als geradlinig: Finanzielle Not verzö-
gerte den Baubeginn, auf der geplan-
ten Bahnlinie wurden Häuser gebaut
und bei der Eröffnung flogen Steine
auf den Zug. Aber alles der Reihe
nach. Bevor auf der rechten Uferseite
eine Eisenbahn gebaut wurde, muss-
te die Bevölkerung über das Wasser
reisen. Der Raddampfer «Minerva»
brachte 500 Passagiere nach Zürich
und Rapperswil. Schon vor der Ei-
senbahnlinie entstanden Ideen zum
Transport der Rechtsufrigen auf dem
Landweg. Beispielsweise wurde in ei-
ner Broschüre 1862 der Bau eines
Rösslitrams gefordert. Doch nur neun
Jahre später gründete sich im Gast-
hof Löwen in Meilen das Komitee für
den Bau einer Eisenbahnlinie. Damit
nahm die holprige Geschichte der
rechtsufrigen Bahn seinen Anfang.

Finanzkrise verzögert Bau
Eigentlich wurde die Firma Kuchen &
Napier für den Bau der Strecke von
Zürich nach Rapperswil beauftragt.
Doch diese beschränkte sich nur auf
die Anschaffung von Schwellen, wes-
halb bald ein Unternehmen mit mehr
Erfahrung im Eisenbahngeschäft ge-
sucht wurde. Dieses fand man in der
Nordostbahn (NOB), welche zu die-
sem Zeitpunkt ihr Schienennetz mit
mehreren Projekten massiv ausbauen
wollte. Dieser Grössenwahn brachte
die NOB in eine Finanzkrise, unter
der auch die rechtsufrige Zürichsee-
bahn litt. So wurde der Bau zwölf
Jahre lang unterbrochen, ehe die
Bahngesellschaft ihre Finanzen be-
wältigen konnte und 1889 die Arbei-
ten wieder begannen.

Der lange Bauunterbruch machte
sich bemerkbar. In der Nähe des
Hauptbahnhofes wurden mitten auf
der geplanten Bahnlinie Häuser ge-
baut. Dazu beschwerte sich der Be-
sitzer der Liegenschaft zur Winkel-
wiese, dass der Zürichbergtunnel
direkt unter seinem Haus hindurch-
führt. Schliesslich fand die Bahnlinie
doch noch den Weg vom Hauptbahn-
hof zum Bahnhof Stadelhofen, es wa-
ren aber längst nicht alle Probleme
gelöst. Denn als endlich Bewegung in
das Projekt kam, begannen die Strei-
tereien zu den Standorten der Bahn-

höfe in den Gemeinden. In Küsnacht
war man sich uneinig, ob das Bahn-
hofsgebäude ober- oder unterhalb
der Gleise stehen sollte. Auf den ers-
ten Blick hätte ein Stationshäuschen
oberhalb der Schienen Sinn gemacht,
schliesslich standen zwei Drittel bis
drei Viertel der Gebäude in Küsnacht
dort. Jedoch fanden die Befürworter
des Bahnhofsgebäudes auf Seeseite,
dass sich das Dorf aufgrund des vor-
handenen Baulandes unterhalb stark
vergrössern wird. Mit dieser Argu-
mentation lagen sie gar nicht falsch,
wie man heute erkennen kann. Das

Stationshäuschen steht bis heute auf
der unteren Seite der Schienen.

Für grössere Aufruhr sorgte die
geografische Situation des Bahnhofs
bei Herrliberg. Denn der Bahnhof
sollte nicht in, sondern eben nur bei

Herrliberg entstehen. Genauer gesagt
plante die NOB die Station in Feld-
meilen rund 350 Meter von der Gren-
ze zu Herrliberg entfernt. Wegen die-
ser 350 Meter legten sich die Herrli-
berger mächtig ins Zeug. Sogar der
Nationalrat und spätere Bundesrat
Ludwig Forrer setzte sich für einen
Bahnhof in Herrliberg ein. Nach ge-
scheiterten Verhandlungen mit der
NOB versandten die Herrliberger so-
gar zwei Briefe an den Bundesrat.
«Wir appellieren am Rande des Ab-
grundes, Herrliberg von der Ausstos-
sung zu bewahren und für gleiche
Pflichten gleiche Rechten geniessen
zu lassen», hiess es in einem der
Briefe. Es wurden sogar Drohungen
zur Sprengung des Zuges laut, wenn
die Gemeinde keinen Bahnhof erhält.
Trotz allem änderte sich nichts an
der Lage des Bahnhofes.

Am 14. März 1894 war es so weit
und die 30 Kilometer lange Bahnstre-
cke von Stadelhofen nach Rapperswil
wurde nach vielen Verzögerungen
festlich eingeweiht. Dabei störte der
Regen die Stimmung kaum und alle
Gemeinden (ausser Herrliberg) nah-
men den Festzug feiernd in Empfang.
In Küsnacht liess der «Sonnen»-Wirt

Servietten drucken, bei denen Küs-
nacht zwischen Petersburg, Wien,
Mailand und Marseille als Mittel-
punkt des Weltverkehrs dargestellt
wurde. In Meilen war der Andrang
derart gross, dass eine Kette aus
Feuerwehrmännern die Zuschauer
zurückhalten musste. Auch Ürikon,
Zollikon, Stäfa und Feldbach be-
grüssten den Festzug in Feierlaune.

«Herrliberger Eisenbahnkrawalle»
Nur in Herrliberg stiess das Fest auf
wenig Begeisterung. Auf dem Hinweg
wurde der Zug mit schwarzen Fah-
nen und zwei Masken (Bööggen) mit
herausgestreckter Zunge empfangen.
Bei der Rückfahrt beschossen empör-
te Bürger den Festzug mit brennen-
den Torfstücken und Steinen, sodass
sogar einige Scheiben zu Brüche gin-
gen. In der Folge landeten acht Per-
sonen wegen «Vorsätzlicher Gefähr-
dung eines Eisenbahnzuges» in Un-
tersuchungshaft. Der Milchhändler
und seine beiden Knechte wurden für
die «Herrliberger Eisenbahnkrawal-
le» beschuldigt. Sie mussten für zwei
Monate ins Gefängnis und für den
Sachschaden von sieben Franken
aufkommen. Trotz den Krawallen

konnte die Eisenbahn am nächsten
Tag den Normalbetrieb aufnehmen.
Es fuhren acht Dampfzüge pro Rich-
tung, die jeweils 67 bis 75 Minuten
für die Strecke benötigten. Zum Ver-
gleich: Heute dauert die Fahrt der
S-Bahn 7 von Stadelhofen nach Rap-
perswil 38 Minuten. Noch im Oktober
desselben Jahres wurde das Teilstück
Stadelhofen–Hauptbahnhof fertigge-
stellt, sodass die rechtsufrige Zürich-
seebahn nun komplett war.

In der weiteren Geschichte der
Bahn kam es immer wieder zu klei-
neren Störungen. 1897 legten die
Mitarbeiter der NOB einen Streik hin,
nach dem Ersten Weltkrieg fuhren
wegen Kohlemangels nur noch fünf
Züge pro Richtung. Letzteres ist auch
der Grund, weshalb die Strecke 1926
elektrifiziert wurde.

Nun feiern die Gemeinden des
rechten Seeufers das 125-jährige Be-
stehen ihrer Eisenbahn. Auch in
Herrliberg blickt man mit einem
Schmunzeln auf die Geschichte zu-
rück. Die Eröffnung findet sogar am
Bahnhof Herrliberg-Feldmeilen statt.

Alle feiern, nur die Herrliberger protestieren
Seit 125 Jahren verbindet
die rechtsufrige Zürichsee-
bahn die Gemeinden an der
Goldküste. Bis der erste Zug
über die Schienen rollen
konnte, mussten Hindernis-
se überwunden werden.

Yannick Schenkel

Aus «Aus den Annalen der Rechtsufrigen»
von Werner Neuhaus, erschienen 1983
Th. Gut & Co. Verlag

Ein Mann rudert gemächlich auf dem Zürichsee, während der Dampfzug in Herrliberg ohne Stopp vorbeirast. Foto: zvg.

«Wir appellieren am Rande
des Abgrundes, Herrliberg
von der Ausstossung zu

bewahren.»

Brief der Herrliberger Gemeinde
an den Bundesrat

Das Jubiläum der rechtsufrigen Zü-
richseebahn wird am nächsten Sonn-
tag von den betroffenen Gemeinden
gefeiert. Jede organisiert eigene Fest-
aktivitäten an ihrem Bahnhof. Die Er-
öffnungszeremonie des gesamten Fes-
tes findet in Herrliberg-Feldmeilen
statt. Während des Festes kann man
sich in Extrazügen zwischen den ein-
zelnen Gemeinden frei bewegen. Wer

ein Programmheft dabeihat, kann am
Sonntag, 29.  September, zwischen
9 und 19 Uhr gratis mit dem Zug
zwischen dem Bahnhof Tiefenbrun-
nen und Rapperswil fahren. Neben
einer historischen Dampflokomotive
fahren weitere Extrazüge auf der
Strecke.

Highlights:
• Eröffnungsfeier in Herrliberg-Feld-

meilen von 10.30 bis 11.30 Uhr mit
Vertretern der SBB und Gemeinden

• Jubiläumsfahrt des Dampfzuges ab
Bahnhof Tiefenbrunnen um 12.29
und 15.29 Uhr

• Weitere Extrazüge: moderner FV-
Dosto und historischer BDe 4/4 aus
den 1950er-Jahren

• Festwirtschaft bei den teilnehmen-
den Gemeinden

Herrliberg
• Eröffnungsfeier
• Besichtigung Dampfzug von

10.15 bis 11.45 Uhr
• Konzerte Musikvereine und

Männerchor

Zollikon
• Festzelt mit Musik von DJ Ste
• Kinderkarussell
• Ausstellung mit Quiz

Küsnacht
• Eisenbahn-Verkaufsstände
• Musik der Band Magic Ride
• Ausstellung zur rechtsufrigen

Eisenbahn

Erlenbach
• Rundfahrten mit Oldtimer-Postauto
• Theater der Erlibacher Volksbühne

Uetikon am See
• Ausstellung 125 Jahre SBB

in Uetikon
• Feier 20 Jahre Giga Line
• Hüpfburg und Ballone für Kinder

Männedorf
• Streetfood-Festival
• Bungee-Trampolin und Kinderbahn
• Benefizkonzert

Stäfa
• Rundfahrten mit Oldtimer-Bus
• Stäfner Chilbi am See

Hombrechtikon (Bhf. Feldbach)
• Kutsche zwischen Feldbach und

Uerikon

Die ganze Goldküste feiert ihre Bahn
Die Gemeinden der Gold-
küste feiern ihre Bahn mit
eigenem Festprogramm.
Die Eröffnungsfeier findet
ausgerechnet in Herrliberg-
Feldmeilen statt.

Yannick Schenkel

Weitere Infos im Programmheft unter:
www.staefa.ch/public/upload/as-
sets/2325/Programmheft_Web.pdf.


